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Bischof Wolfgang Ipolt, Görlitz, in seinem Grußwort bei 
der Feierstunde der Ackermann-Gemeinde in Rumburk/
Rumburg am 13.01.2016: 
„Wir dürfen heute im Jahre 2016 den Gründern der 
Ackermann-Gemeinde sehr dankbar sein, dass sie dieses 
Versöhnungswerk in Gang gesetzt haben. Es war aus 
damaliger Sicht ein wahrhaft prophetischer Schritt, der 
sich jetzt über sieben Jahrzehnte bewährt hat. Sie sorgen 
dafür, dass die Beziehungen zwischen dem tschechi-
schen Volk und dem deutschen Volk weiter vertieft wer-
den – in kultureller und auch in religiöser Hinsicht. Sie 
arbeiten mit an einer guten historischen Aufarbeitung der 
unseligen Folgen des 2. Weltkrieges. Wir Ostdeutschen, 
zu denen ich auch gehöre, haben während der kommu-
nistischen Zeit wenig gewusst über Ihre Arbeit. Wahr-
scheinlich war das in der damaligen Tschechoslowakei 
ähnlich. Heute weiß ich, dass die Ackermann-Gemeinde 
kein „Verein selbstverliebter Betriebsamkeit ist“, wie man 
auf Ihrer Internetseite lesen kann, sondern ein Raum sein 
will für Menschen aus Mittel- und Osteuropa, die aus dem 
Geist des Evangeliums aufeinander zugehen wollen. 

Es ist darum umso schöner, dass Sie inzwischen ein 
selbstverständlicher Baustein im zusammenwachsenden 
Europa sind.  

Wir wissen heute, dass Europa seine Seele wieder fin-
den muss. Dafür können wohl nur wir Christen sorgen. 
Man sagt heute, dass Tschechien und Ostdeutschland 
die am meisten entchristlichten Gebiete in Europa sind. 
Die marxistisch-leninistische Weltanschauung hat hier 
tiefe Spuren hinterlassen, die sich jetzt mit einem hohen 
Maß an Gleichgültigkeit bei vielen Menschen verbinden. 

Wenn also in der Ackermann-Gemeinde vor allem 
tschechische und deutsche Katholiken helfen, dass aus 
dem Glauben und aus dem Geist des Evangeliums gute 
Früchte wachsen, dann tun sie sehr viel für diese Seele 
Europas – und damit für alle Menschen unseres Konti-
nents und ganz besonders in den Gebieten, in denen die 
Botschaft unbekannt ist.“ 

Titelbild:  
Flüchtlinge in einem Versorgungszelt, in denen sie nach 
Ihren Ankunft mit Essen, Kleidung und bei Bedarf ärztlich 
versorgt werden. Foto: Raimond Spekking/CC BY-SA 4.0 
(Wikimedia Commons). 

Foto: ag 
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Am 13. Januar wurde im nordböhmi-
schen Philippsdorf/Filipov ein doppel-
tes Jubiläum begangen. Über 1.000 
Gläubige und über 60 Priester aus 
Tschechien und Deutschland, erin-
nerten in der frühmorgendlichen Wall-
fahrtsmesse an den 150. Jahrestag 
der Erscheinung der Muttergottes. 
Unter ihnen waren rund 100 Mitglie-
der der Ackermann-Gemeinde und 
ihrer tschechischen Schwesterorgani-
sation. 

„Mein Kind, von jetzt an heilt´s“ 
sprach Maria damals zum todkranken 
Mädchen Magdalena Kade. 80 Jahre 
später kamen in Erinnerung an die-
ses Ereignis in München die Gründer 
der Ackermann-Gemeinde zusam-
men. Wenige Monate zuvor mussten 
sie ihre Heimat in der Tschechoslo-
wakei verlassen. Ganz Europa war, 
so schien es, unheilbar verletzt wor-
den. Nach dem, was der Kontinent 
und seine Menschen in den Jahren 
zuvor erlebt hatten, erschien ein neu-
es Miteinander zwischen den Völkern 

unvorstellbar. Doch die Gründer der 
Ackermann-Gemeinde sehnten sich 
nach Heilung. Nach Heilung der Wun-
den, die sich Sudetendeutsche und 
Tschechen zuvor zugefügt hatten. 
Davon zeugt das von P. Dr. Paulus 
Sladek formulierte „Sühne- und Ge-
löbnisgebet“, das am 13. Januar 1946 
gebetet wurde. Es ist das Gründungs-
dokument der Ackermann-Gemeinde. 
Mit ihm wurde ein Zeichen der Buße, 
Vergebung und Versöhnung gesetzt. 
„Starke und zugleich mutige wie weg-
weisende Worte“, wie der AG-
Bundesvorsitzende bei der anschlie-
ßenden Feierstunde zum Jubiläum 
der Ackermann-Gemeinde in Rum-
burg/Rumburk deutlich machte. „Es 
ist ein bemerkenswertes Dokument, 
auf das wir als Ackermann-Gemeinde 
stolz sein können. Zugleich ist es ein 
Anruf für uns in der heutigen Zeit: Im 
gleichen Gottvertrauen, mit Weitsicht 
und Mut die Herausforderungen un-
serer Zeit anzugehen“, so Kastler. 
Auch der Leitmeritzer Bischof Jan 

Baxant und der Görlitzer Oberhirte 
Wolfgang Ipolt würdigten das Grün-
dungsgebet. Dr. Petr Křížek über-
brachte als stellvertretender Vor-
sitzender die Grüße der Sdružení 
Ackermann-Gemeinde. 

Dankbar hielt der Bundesvorsitzen-
de Rückschau: „Wenn wir auf die ver-
gangenen sieben Jahrzehnte zurück-
blicken, können wir dankbar sein. 
Dankbar, dass es zwischen unseren 
Völkern zu einem Heilungsprozess 
kam, und viele Wunden der Vergan-
genheit heilen konnten. Wir wissen, 
dass Versöhnung nie ein abgeschlos-
sener Prozess ist. Sie braucht immer 
wieder neue Impulse, wie wir sie auch 
im Gedenkjahr 2015 erleben durften.“ 
In seiner Rede zeichnete er die Ge-
schichte der katholischen Gemein-
schaft nach. Das Bemühen um Hei-
lung ziehe sich dabei „wie ein roter 
Faden“ durch die vergangenen Jahr-
zehnte der Ackermann-Gemeinde. Er 
erinnerte an das Werben und Wirken 

Wallfahrtsgottes-
dienst in der Basilika 

von Philippsdorf/
Filipov am 13. Januar 

2016 um 4 Uhr mor-
gens, zum Zeitpunkt 

der Marienerschei-
nung. (Foto: ag) 

70 Jahre im Vertrauen auf Heilung 



  4    |  Der Ackermann 1-2016 

Titelbericht / Aus dem Bundesvorstand

> von Seite 3  
des Gründungsvorsitzenden Hans 
Schütz für Integration und die Behei-
matung der Vertriebenen in der jun-
gen Bundesrepublik. „Wir wollen Bau-
stein und nicht Sprengstoff sein!“ und 
„nicht auf gepackten Koffern sitzen 
bleiben“, waren Schütz´s eindringli-
che Worte. Zudem würdigte Kastler 
die zentrale Rolle der Flüchtlings-
priester. „Ohne das Wirken dieser 
Priester wäre es zu viel mehr Konflik-
ten und Integrationsproblemen ge-
kommen“. 

In Europa sah die Ackermann-
Gemeinde von Beginn an die Zu-
kunftsperspektive. „Eine Haltung, die 
heute aus der Mode gekommen zu 
sein scheint. Ist doch eine Rückbesin-
nung auf den Nationalstaat in unse-
ren Ländern wahrzunehmen, verbun-
den mit der irrigen Annahme den 
Auswirkungen einer immer kleineren 
und globalisierteren Welt mit ihren 
Rückwirkungen auf unsere Länder so 
entkommen zu können“. Kastler stellt 
klar: „Doch es gilt auch für uns heute: 
Europa ist nicht das Problem, son-
dern Teil der Lösung!“ 

Zentral für den weiteren 
Weg ist für Kastler, dass 
„alle Möglichkeiten, die sich 
boten“, genutzt wurden, um 
„Verbindungen in die alte 
Heimat aufrecht zu halten 
oder neu aufzubauen“. Da-
bei erinnerte er an die Un-
terstützung der verfolgten 
Kirche in der kommunisti-
schen Tschechoslowakei, 
die untrennbar mit der Per-
son von Franz Olbert ver-
bunden ist. 

Der Fall des Eisernen 
Vorhangs schaffte neue 
Chancen. „Die bestehen-
den Kontakte, ja zum Teil 
Freundschaften boten ei-
nen guten Ausgangspunkt 
nun offen und ohne Vorbe-
dingungen für eine Überwindung des 
von Deutschen und Tschechen in der 
Vergangenheit begangenen Unrechts 
zu wirken und sich für Versöhnung 
einzusetzen.“ Von diesem Bemühen 
zeugten unzählige Projekte und Akti-
vitäten. Dabei würdigte er als Brü-
ckenbauer Msgr. Anton Otte, der seit 

Erinnerten an 70 Jahre Ackermann-Gemeinde 
(v.l.): Dr. Petr Křížek (SAG), Generalvikar Stanis-
lav Přibyl, Bundesvorsitzender Martin Kastler, 

Bischof Jan Baxant, P. Dr. Martin Leitgöb (SAG) 
und Geistlicher Beirat Msgr. Dieter Olbrich. 

(Foto: ag) 

Neu aufgelegt 
„Der Ackermann aus Böhmen“ gilt mit 
Recht als eines der bemerkenswer-
testen Werke der deutschen Literatur 
aus der Zeit um 1400. Zum 70. Jah-
restag ihrer Gründung hat die Acker-
mann-Gemeinde dieses Werk, in des-
sen Anlehnung sie sich ihren Namen 
gab, neu aufgelegt. Bei der Feierstun-
de am 13. Januar 2016 in Rumburg/
Rumburk wurde die Neuauflage des 
Prager Vyšehrad-Verlages präsen-
tiert. Sie ist nur über die Ackermann-
Gemeinde erhältlich. 

Der Text, der von Willy Krogmann 
ins Neuhochdeutsche übertragen 
wurde, ist ergänzt um ein Nachwort 
von Prof. Dr. Pavel Trost und einen 
Kommentar von Rainer Karlitschek. 

ag 

„Der Ackermann aus Böhmen“ ist erhältlich über die Bundesgeschäftsstelle 
sowie die Diözesanstellen der Ackermann-Gemeinde. Preis 5 € (zzgl. Versand). 

1992 in Prag in diesem Sinne wirkt, 
und die im Jahr 1999 gegründete 
Sdružení Ackermann-Gemeinde. 

Kastler machte bei seiner Rede 
während der Feierstunde deutlich: 
„Heute sind wir als Ackermann-
Gemeinde in Deutschland und als 
Ackermann-Gemeinde in Tschechien 
gemeinsam unterwegs, um die 
deutsch-tschechische Nachbarschaft 
zu gestalten und uns aus christlicher 
Verantwortung für Europa zu enga-
gieren. Es sind bleibende Aufgaben, 
derer wir uns annehmen. Sie bleiben 
auch, wenn die Generation, die Krieg, 
Flucht und Vertreibung noch am eige-
nen Leib erleben musste, nicht mehr 
unter uns ist.“ Und Kastler weiter: 
„Wenn wir den Auftrag ernst nehmen, 
der sich aus 70 Jahre Ackermann-
Gemeinde ergibt, dann stellen wir uns 
diesen Aufgaben. Mutig, weitsichtig 
und im Vertrauen auf Gott. So kann 
die Ackermann-Gemeinde in den 
kommenden Jahrzehnten ein Segen 
sein. So wie sie es in den vergange-
nen sieben Jahrzehnten ihres Beste-
hen war.“ 

Das Jubiläumsjahr wird noch meh-
rere Anlässe bieten, Rückschau und 
Ausblick zu halten. So auch bei dem 
zentralen Festakt am 22. Oktober 
2016 in Nürnberg. 

ag 
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Botschafter zu 
Besuch 

Mitte Februar kam der Bundesvor-
stand der Ackermann-Gemeinde in 
Prag zu einer Sitzung zusammen. 
Den Aufenthalt nutzen die Mitglieder 
für Gespräche. In der Deutschen Bot-
schaft empfing sie der Gesandte Dr. 
Robert Klinke zu einem Meinungs-
tausch über die aktuellen Entwicklun-
gen in Tschechien, in der deutsch-
tschechischen Nachbarschaft und in 
Europa. Bei der anschließenden Füh-
rung durch das Botschaftgebäude 
wurde an den Besuch der Jungen 
Aktion im August 1989 und an die 
damals schon anwesenden DDR-
Flüchtlinge erinnert. 

Im Emaus-Kloster kam zudem der 
Bundesvorstand mit dem Vorstand 
der Sdružení Ackermann-Gemeinde 
zu einer gemeinsamen Sitzung zu-
sammen. Neben dem Rückblick auf 
das Bundestreffen in Budweis/České 
Budějovice und die Wallfahrt nach 
Philippsdorf/Filipov standen die Pla-
nungen gemeinsamer Aktivitäten im 
laufenden und im kommenden Jahr 
im Mittelpunkt der Beratungen. 

ag 

Hoher Besuch in der Bundesge-
schäftsstelle der Ackermann-Gemein-
de: Anfang März konnten der Geistli-
che Beirat Msgr. Dieter Olbrich und 
Bundesgeschäftsführer Matthias Dörr 
den tschechischen Botschafter To-
máš Podivínský (2.v.l.) begrüßen. 
Begleitet wurde der Diplomat vom 
Generalkonsul der Tschechischen 
Republik in München, Milan Čoupek. 

Im Mittelpunkt des freundschaftli-
chen Austausches waren die anste-
henden Vorhaben der Ackermann-
Gemeinde in der deutsch-tschechi-
schen Nachbarschaft. Auf besonde-
res Interesse des Botschafters stieß 
die sog. Priesterkartei des Sozial-
werks. Podivnský berichtete davon, 
dass er dem Thema der verfolgten 
Kirche in der kommunistischen 
Tschechoslowakei eng verbunden 
sei. So habe er seine Magisterarbeit 
über die christliche Untergrundlitera-
tur im Samisdat der Jahre 1977 bis 
1989 verfasst. 

ag 

Sobotka in Bayern 
Die politische Eiszeit zwischen Mün-
chen und Prag gehört der Vergangen-
heit an. Seit dem ersten Besuch See-
hofers in Prag im Dezember 2010 
haben sich die offiziellen Kontakte 
zwischen Bayern und Tschechien 
intensiviert. Anfang März war nun der 
tschechische Ministerpräsident Bo-
huslav Sobotka in München zu Gast. 
Neben Gesprächen mit Politikern und 
Vertretern der Wirtschaft kam der 
Regierungschef auch mit aktiven Ge-
staltern der deutsch-tschechischen 
Nachbarschaft zusammen. In seiner 
Ansprache dankte er ausdrücklich 
den „ehemaligen Landsleuten“ für 
ihren Beitrag zu den zwischenstaatli-
chen Beziehungen. Im Gespräch mit 
der Delegation der Ackermann-
Gemeinde (s. Foto) ging es um den 
Beitrag der Kirchen zur Versöhnung 
zwischen beiden Völkern sowie um 
die Erinnerung an die sudetendeut-
schen Christen, die als Gegner des 
Nationalsozialismus verfolgt und getö-
tet wurden. 

ag 

(Foto: ag) 

Zu Besuch 
in der Botschaft 

An historische Verbindungen angeknüpft 
Der Bundesvorsitzende der Ackermann-Gemeinde, Martin Kastler, ist neues Eh-
renmitglied der katholischen CV-Studentenverbindung Ferdinandea-Prag. Damit 
knüpft die in Heidelberg ansässige Verbindung an ihre Wiederbegründung nach 
der Vertreibung sowie an zahlreiche gemeinsame Mitgliedschaften an. „Ferdi-
nanden“ waren unter anderem der erste Geistliche Beirat P. Dr. Paulus Sladek 
OSA, der Flüchtlingsseelsorger Msgr. Rudolf Hacker sowie die früheren Bundes-
vorsitzenden Hans Schütz, auch Ehrenmitglied der Ferdinandea, und Prof. Dr. 
Josef Stingl. Der Philistersenior Dr. Rudolf Geser (Foto l.) bezeichnete bei der 
Verleihung der Ehrenmitgliedschaft die Ackermann-Gemeinde als „Nucleus für 
Ferdinandeas Wiederaufleben“. Geser weiter: „Diese Lebenslinie unserer Ferdi-
nandea wollen wir mit unserem Ehrenmitglied Martin Kastler weiterführen.“ 

ag 

(Foto: ag) 

(Foto: ag) 



  6  |  Der Ackermann 1-2016 

Standpunkte 

konkret aktiv. Die kirchliche Flücht-
lingsarbeit lebe „von der Einsatzbe-
reitschaft, von Kreativität und Fanta-
sie der vielen Beteiligten“. In der Pra-
xis der Solidarität kämen das geistli-
che Fundament und das Selbstver-
ständnis einer dienenden Kirche zum 
Ausdruck. 

Der Bundesvorstand der Acker-
mann-Gemeinde weist in einem Dis-
kussionspapier daraufhin, dass auch 
die deutschen Vertriebenen erfahren 
hätten, „was es heißt, als Fremde in 
eine Gesellschaft zu kommen und 
dabei auf Hilfe angewiesen zu sein.“ 
Der Verband setze sich daher mit 
seinen Möglichkeiten dafür ein, dass 
Zuwanderung vor dem Hintergrund 
historischer und praktischer Erfahrun-
gen gesellschaftlich reflektiert und 
menschenfreundlich gestaltet werde. 

Ganz in diesem Sinne kommen auf 
den folgenden zwei Seiten vier aktive 
Mitglieder der Ackermann-Gemeinde 
zu Wort. Sie berichten von ihrem En-
gagement für die Flüchtlinge von 
Heute.                                              ag 

Empathie - Sachlichkeit - Handeln 
Christliches Engagement für Flüchtlinge 

deutschen Bischöfe auf ihrer Früh-
jahrsvollversammlung Mitte Februar 
verabschiedet haben. Die Kirche wis-
se sich in dieser schwierigen Situati-
on auf besondere Weise gefordert. 
Die grundlegende Prägung der kirchli-
chen Flüchtlingshilfe und des Beitrags 
der Kirche zur Diskussion im öffentli-
chen Raum fasste der Vorsitzende 
Kardinal Reinhard Marx unter folgen-
den drei Stichworten zusammen. Zu-
nächst gehe es um Empathie. Die 
Kirche und ihre Gläubigen könnten 
angesichts des Leids der aus ihrer 
Heimat Geflohenen nicht gleichgültig 
bleiben. „Nicht allein soziale Aktivität 
ist gefordert, sondern die Bereit-
schaft, im Leiden der Anderen Chris-
tus zu begegnen.“ Zweitens sei Sach-
lichkeit geboten. „Die Kirche erhebt in 
der augenblicklichen Debatte ihre 
Stimme für Sachlichkeit, konkrete 
Problemlösungen und gesellschaftli-
chen Konsens“. Sie stehe, betont 
Marx, gegen mancherorts um sich 
greifende Hysterie und vagabundie-
rende Stimmungen. Drittens sei man 

„In unseren Tagen haben Flucht und 
Vertreibung weltweit ungekannte Aus-
maße erreicht. Zwar bleiben die meis-
ten Flüchtlinge nach wie vor in den 
Krisenregionen des Mittleren Ostens 
und Afrikas. Doch angesichts der 
schlechter werdenden Versorgungsla-
ge und zunehmenden Perspektivlo-
sigkeit in den Flüchtlingslagern vor 
Ort sucht eine wachsende Zahl von 
Menschen Zuflucht in Europa. In der 
aktuellen Situation erleben wir in un-
serem Land ein beeindruckendes 
Maß an Solidarität und Hilfsbereit-
schaft. Zugleich sind vielerorts die 
Anzeichen der Ratlosigkeit und Über-
forderung unverkennbar. Nicht selten 
wird in der öffentlichen Debatte auch 
ein rauer Tonfall angeschlagen, der 
den Anliegen der schutzsuchenden 
Menschen in keiner Weise gerecht 
wird. Insbesondere die Zunahme an 
fremdenfeindlichen Gewalttaten gibt 
Anlass zu großer Sorge.“ 

Mit dieser Situationsbeschreibung 
beginnen die Leitsätze des kirchlichen 
Engagements für Flüchtlinge, die die 

Sprachkenntnisse sind 
für Integration unerläss-

lich: Ehrenamtlicher 
Deutschunterricht mit 
zwei jungen Flüchtlin-
gen. (Foto: U. la Rosé) 
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heiten gibt, 
gehe mit ihnen 
zu Elternge-
sprächen in 
den Kindergar-
ten, als Über-
setzerin und 
zur emotiona-
len Unterstüt-
zung. Oft ist das Auto mit 7 Personen 
voll, zur Augenarztuntersuchung, eine 
Brille wird organisiert und man gibt 
Tipps, wenn die Kinder krank sind. Es 
ist sehr persönlich, herzlich und 
freundschaftlich. Geburtstage werden 
zusammen gefeiert. Meine Kinder 
sind auch oft dabei und bringen durch 
ihre Unbefangenheit und ihren Bewe-
gungsdrang neuen Wind in die Unter-
kunft. 

Wir schenken Vertrauen und be-
kommen sehr viel zurück. Ich möchte 
die Momente nicht mehr missen, in  
denen man vollkommen offen sein 
kann und selber angenommen wird, 
wie man ist. So sollte menschlicher 

Adriana Insel (Ackermann-
Gemeinde München): „Anfang 2014 
hat unsere Pfarrei eine Familie aus 
Afghanistan im Kirchenasyl aufge-
nommen. Die persönliche Begegnung 
mit den Flüchtlingen, ihre Erzählungen 
von den Fluchtgründen haben dazu 
geführt, dass wir als Familie zu einem 
Helferkreis von ca. 30 Personen ge-
hörten, die u.a. Versorgung, Sprachun-
terricht, Kinderbetreuung ein halbes 
Jahr für die Flüchtlingsfamilie organi-
sierten. Engagiert haben sich ver-
schiedene Menschen: tief bayrisch 
Verwurzelte, junge Akademiker, Stu-
denten. Die Familie sollte in die Slo-
wakei abgeschoben werden, wo vor 
allem die medizinische Versorgung 
des kranken Kindes und der von der 
Flucht geschwächten Mutter vernach-
lässigt wurde. Ein halbes Jahr dauer-
te das Kirchenasyl, die Familie ist uns 
ans Herz gewachsen, hat ein weite-
res Kind bekommen und wir hoffen, 
der Asylantrag wird positiv entschie-
den. Im letzten Jahr wurde ich gebe-
ten beruflich in einem Flüchtlingspro-

jekt mitzuarbeiten. Wir kochen mit 
Frauen oder unbegleiteten weiblichen 
Jugendlichen Gerichte aus ihrer Hei-
mat, essen gemeinsam und die Frau-
en haben die Möglichkeit mit uns ins 
Gespräch zu kommen. 

Was meine Motivation ist? Als Zwölf-
jährige habe ich 1968 in der Tsche-
choslowakei den Einmarsch der War-
schauer-Pakt-Truppen erlebt, als wir 
schon auf gepackten Koffern saßen, 
kurz vor der Ausreise als Spätaus-
siedler nach Deutschland. Zwei Wo-
chen Ungewissheit, fast Kriegserfah-
rung, bis sich die Grenze für uns öff-
nete. 

Die ersten sechzehn Monate lebten 
wir in einer saarländischen Unterkunft 
für Aussiedler und Asylbewerber als 
dreiköpfige Familie in einem möblier-
ten Zimmer mit Gemeinschaftsräu-
men. Kontakt hatten wir fast nur zu 
Mitbewohnern, die uns ihre dramati-
schen Geschichten von getrennten 
Familien, hinterlassenen Kindern und 
materiellen und beruflichen Verlusten 
erzählten. Erst als meine Eltern eine 

A r be i t s s t e l l e 
und Wohnung 
über meine 
nachgezogenen 
Verwandten in 
einem westfä-
lischen Ort fan-
den, in dem fast 
nur Einheimi-
sche lebten, konnte die eigentliche 
Integration beginnen. Nach wenigen 
Wochen hat mich eine Mitschülerin 
zur Gruppe einer sehr aktiven katholi-
schen Jugend mitgenommen, wo ich 
angenommen wurde, Freunde fand 
und dann viele Jahre in der kirchlichen 
Jugendarbeit aktiv war. 

Trotz meiner guten Deutschkennt-
nisse  war es nicht so einfach immer 
verstanden zu werden und die ande-
ren zu verstehen, sie mit ihren westli-
chen und ich mit meinen östlichen 
Erfahrungen. Gemeinsam war uns 
der christliche Glaube, den ich dort 
tiefer kennen lernen durfte und der 
meinem Leben seitdem die Richtung 
gibt.“ > Seite 8 

Uli la Rosé (Junge Ackermann-
Gemeinde): „Unser Ort ist sehr klein, 
jeder kennt jeden und da macht En-
gagement Sinn und Spaß. Bei uns 
leben derzeit etwa 55 Flüchtlinge ver-
teilt auf drei Unterkünfte. Sie kamen 
aus Ghana, Eritrea, Nigeria, Marokko, 
Philippinen, Afghanistan und mittler-
weile auch aus Syrien nach Deutsch-
land. Viele sind schon über zwei Jah-
re da, aber es gibt einen stetigen 
Wechsel und viele Neuankömmlinge. 
Unter den Flüchtlingen sind bei uns 
nur drei Familien. 

Unser Pfarrer und unser Bürger-
meister sind sehr engagiert und daher 
ist die meiste Arbeit, die im Wesentli-
chen von Ehrenamtlichen geleistet 
wird, über die Gemeinde organisiert. 
Viele Menschen aus dem Ort helfen 
mit. Es gibt einzelne Gruppen, die 
sich jeweils um die Felder Sprache, 
Gesundheit, Recht oder materielle 
Hilfen (Kleidung, Haushaltsutensilien) 
kümmern. Weiter gibt es Verantwortli-
che für die einzelnen Unterkünfte. Es 

che für die einzelnen Unterkünfte. Es 
ist eine ellenlange Telefonliste mit 
Ansprechpartnern. Sprachkurse gibt 
es mehrmals wöchentlich im Pfarr-
heim, die von ehrenamtlichen Lehrern 
in ihrer Freizeit gegeben werden. 

Als auch die Kleinste aus meiner 
Familie in den Kindergarten kam, ha-
be ich angefangen einen Sprachkurs 
für Frauen mit Kindern zu geben. Ein 
Jahr lang erst mal nur Alltagstraining 
ohne Bücher. Buchstabieren für die 
Ämter, Wortschatz in den einzelnen 
Bereichen Kleidung, Einkaufen, Arzt, 
Kinder. Wir haben über Rezepte ge-
redet. Manchmal war es mehr Kaffee-
klatsch oder Mutter-Kind-Gruppe und 
wir haben sehr viel gelacht. 

Was mache ich konkret? Ich fahre 
mit den Frauen zum Kinderbasar, mal 
zu Aldi, wenn ein Faschingskostüm 
gesucht wird, mal zum Landratsamt, 
um bei einem Papier zu helfen. Ich 
helfe beim Ausfüllen von Anträgen, 
mache Telefonate, wenn es Unklar-
heiten gibt, gehe mit ihnen zu Eltern-

Berichte über Engagement für Flüchtlinge 
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Standpunkte 

Brigitte Schmidegger (Ackermann-
Gemeinde Freiburg): Seit 2004 ar-
beitete ich ehrenamtlich bei der Ju-
gendmigrationsstelle der Caritas Frei-
burg. Ich unterrichtete Deutsch, Ma-
thematik und andere Fächer, übte mit 
jungen Leuten, die zwischen 14 und 
22 Jahren alt waren und deren Her-
kunft Afghanistan im Osten bis Gui-
nea in Westafrika reichte. Für eine 
altgediente Lehrerin war es natürlich 
schön, nur mit einem oder höchstens 
zwei jungen Leuten zu arbeiten, die 
dazu in ihrer großen Mehrzahl höchst 
motiviert und mit wachem Interesse 
bei der Sache blieben. Sie hatten 
Ziele, wollten Abitur machen und 
dann studieren. Mehrere meiner 
Schüler tun dies inzwischen (bei an-
deren gibt es keinen Kontakt mehr). 

Im vergangenen Jahr, als plötzlich 
viele Hilfesuchende aus verzweifel-
ten, lebensbedrohlichen Umständen 
geflohen bei uns auftauchten, bildete 
sich aus Pfarrei und Stadtteil ein Hel-

ferkreis, der u. a. einmal wöchentlich 
einen offenen Nachmittag anbietet: 
Musik am Mittwoch. Jede/r kann kom-
men, mitmachen, teilnehmen. Je-
mand bringt Kuchen, Obst, wäscht 
Geschirr, weist Neuankömmlinge ein, 
begrüßt, besorgt Stühle, übt lateini-
sche Buchstaben, hilft bei Hausaufga-
ben des 1. Deutschkurses, bietet Ess-
bares an den Tischen an, kocht Kaf-
fee und Tee, übt die Aussprache ers-
ter deutschen Vokabeln, malt mit Kin-
dern. Vor zwei Wochen haben wir mit 
einender gekocht: afghanische gefüll-
te Rouladen, Käsespätzle, Salat für 
ca. 50 Personen. Sehr lustig! 

Warum ich mich in der Flüchtlings-
arbeit engagiere?  

Erstens macht es Spaß und ich ha-
be das Gefühl etwas Sinnvolles zu 
tun. 

Zweitens bin ich seit 1950 Mitglied 
der Ackermann-Gemeinde. Bei der 
Aufnahme in die Junge Aktion ver-
sprachen wir damals u. a. „treu zu 
wirken auf Gottes Ackerfeld“. Sprache 

der Sechziger-
jahre, aber der 
Inhalt gilt. Die 
AG betreibt 
aktiv Versöh-
nungsarbeit.  

Drittens ver-
suche ich wie 
ein Christ zu 
leben. Zu den Werken der Barmher-
zigkeit gehört es, Fremde aufzuneh-
men, Menschen in Not zu helfen. Gott 
hat uns Talente gegeben, damit wir 
sie nutzen, nicht um sie zu vergraben. 

Und im Übrigen: Das Gastrecht und 
mit ihm Schutz und Sicherheit im 
Hause des Gastherrn ist eines der 
ältesten und weit verbreiteten Rechte 
der Menschheit. Beispiel: Abraham 
und die 3 Fremden. 

Wichtiger als die Aufgeregtheit über 
die Gefahr der „Islamisierung des 
christlichen Abendlandes“ (zur Zeit ist 
1 von 80 Personen ein Geflüchteter) 
ist ein gelebtes christliches Zeugnis in 
diesem Abendland. 

Reinhard Forst (Ackermann-
Gemeinde Fulda): 1963 hielt ich 
mich in einem Bergdorf auf Kreta auf. 
Vor einem armseligen Häuschen 
stand eine junge Frau mit kleinen 
Kindern. Ihr Mann lebte als Gastar-
beiter in Deutschland. Schlagartig 
wurde mir die menschliche Seite der 
Gastarbeiter-Problematik bewusst. 
Der Rest ergab sich von alleine: Als 
Sprecher der Kommission Soziale 
Dienste des ersten Diözesanrats der 
Diözese Fulda konnte ich den 
Schwerpunkt der Arbeit auf den Be-
reich Gastarbeiter und Spätaussiedler 
setzen. 1987 gründete ich mit einer 
Handvoll anderer den Arbeitskreis 
Asyl Amöneburg e.V. In unserer 
Nachbarschaft gab es ein Wohnheim 
für etwa 30 Asylsuchende. Menschen 
aus Afghanistan, Pakistan, Eritrea, 
Äthiopien, aber auch Kurden und 
Schwarzafrikaner trafen dort zusam-
men, später kamen Kriegsflüchtlinge 
aus dem Balkan. Einmal stand eine 
gemischte Gruppe in unserem Garten 
zusammen. Es passierte etwas Komi-
sches, und alle lachten: ungeachtet 

aller kulturellen und religiösen Unter-
schiede verbindet uns alle das ge-
meinsam Menschliche. Ich habe mich 
von allen Generalismen verabschie-
det. Das galt und gilt für die Asylsu-
chenden, Flüchtlinge und Migranten 
wie für die Deutschen in gleicher Wei-
se. Mit manchen Menschen hat man 
Schwierigkeiten, manche werden zu 
Freunden. Nicht das, was man be-
hauptet zu sein, zählt, sondern das, 
was man ist. Bereitschaft zum Kon-
takt, Unterstützung beim Lernen der 
Sprache und etwas allgemeine Hilfs-
bereitschaft; damit ist schon sehr viel 
getan. Ungereimtheiten, Widersprü-
che und Absurditäten politischer und 
gesellschaftlicher Regelungen habe 
ich zur Genüge erlebt, aber auch Hilfe 
von Institutionen und politisch Verant-
wortlichen. 

Zurzeit leben in Amöneburg unge-
fähr 40 Flüchtlinge, Migranten bzw. 
Asylsuchende. Wir versuchen, die 
Arbeit etwas aufzuteilen. Ich bin meis-
tens dabei, wenn neue Flüchtlinge 
kommen, versuche – soweit es geht – 
zu dolmetschen, zu erklären, wo sie 

sich befinden, 
wo man einkau-
fen kann, wo es 
Ärzte gibt und 
wie das mit den 
ö f f e n t l i c h e n 
Verkehrsmitteln 
geht. Mit einem 
Rundbrief in 
unregelmäßigen Abständen informie-
re ich andere Helfer, Spender, die 
Lehrer der Kinder.  

Fahrten zu Ärzten, Zusammenarbeit 
mit der Stadt und Ämtern und ande-
ren Initiativen auf Kreisebene, Beteili-
gung bei Kontaktveranstaltungen, Be-
such in den Unterkünften, wenn mög-
lich Vermittlung bei der Arbeitssuche, 
Schreiben einer Petition, Erklärung 
einer Hausaufgabe oder eines Eltern-
briefs der Schule: jeder, der mit Flücht-
lingen zu tun hat, weiß, wie vielgestal-
tig das Miteinander ist. Und man lernt 
sogar selber: auch das ganz normale 
Gras auf der Wiese heißt im Arabi-
schen „haschísch“. 

> von Seite 7  
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Nachbarschaft 

Solidarität erlernen und leben 
Die Differenzierung von verschiede-
nen Formen von Solidarität und die 
Hervorhebung unterschiedlicher Rah-
menbedingungen für deren Ausübung 
boten eine gute Grundlage für Dis-
kussionen und die weitere Auseinan-
dersetzung. Libor Prudký und Msgr. 
Dr. Aleš Opatrný von der Karlsuniver-
sität in Prag sowie Dr. Josef Zeman, 
ehemaliger Direktor des Zentrums für 
Familie in Brünn, hoben in ihren Bei-
trägen die Bedeutung der Familie und 
ihre Rolle und Wichtigkeit für das Er-
lernen und Ausüben von Solidarität 
hervor. Dabei warnte Opatrný ganz 
im Sinne von Papst Franziskus, als 
Kirche nicht moralisierend aufzutre-
ten, sondern die Vielfalt von familiä-
ren Formen wahrzunehmen und im 
pastoralen Wirken zu beachten. 

Zum Abschluss kamen der desig-
nierte Bischof Msgr. Dr. Tomáš Holub 
und der deutschprachige evan-
gelische Pfarrer in Prag, Frank 
Leßmann-Pfeifer, zu Wort. Sie fragten 

danach, wie Kirche Familien unter-
stützen kann, damit sie ein Raum 
zum Erlernen von Solidarität werden. 
Es wurde deutlich, wie wichtig bereits 
im Kleinkindalter das Erleben von 
Sicherheit und Geborgenheit für das 
weitere Leben ist. 

Der gemeinsam Gottesdienst mit 
dem Geistlichen Beirat P. Dr. Martin 
Leitgöb in der Kirche St. Wenzel im 
Stadtteil Vršovice war ein weiterer 
gemeinschaftlicher Höhepunkt des 
Wochenendes. Musikalisch brachten 
sich dabei Mitglieder des SAG-
Jugendverbandes „Spirála“ ein. 

 

SAG. Solidarität ist angesichts aktuel-
ler politischer wie gesellschaftlicher 
Entwicklungen ein hochaktuelles The-
ma in Tschechien und Deutschland. 
Welche Rolle hat die Familie als 
kleinste Zelle des menschlichen Zu-
sammenlebens und wie wichtig ist sie 
für die ethische Zukunft der Gesell-
schaft? Mit diesen und weiteren Fra-
gen setzte sich die Konferenz 
„Solidarität in Familie und Gesell-
schaft“ der Sdružení Ackermann-
Gemeinde Ende Februar auseinan-
der. Rund 150 Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer aus Tschechien und 
Deutschland waren hierzu nach Prag 
angereist. 

Dr. Eike Bohlken, Privatdozent an 
der Universität Tübingen, unterschied 
in seinem Eingangsreferat wechsel-
seitige, auf gegenseitigen Vorteil auf-
gebaute und eine altruistische Solida-
rität. Zudem ging er auf den Solidari-
tätsbegriff in der Ideengeschichte ein. 
Die Differenzierung von verschiede-

V.l.: SAG-Vorsitzender D. Herman, PD Dr. 
E. Bohlken, M. Dörr, M. Šimůnek (Konrad-

Adenauer-Stiftung). (Foto: ag) 

Obdachlosen abzubauen und ihnen 
damit die Wiedereingliederung in die 
Gesellschaft zu erleichtern. 
Ein weiteres Angebot am Nachmittag 
unter dem Titel „Gelebte Solidarität – 
Solidarität in der Praxis“ war ein Be-
such in einem Schutzhaus von Kol-
ping für Mütter mit ihren Kindern.  
Außerdem gab es Vorträge über die 
Flüchtlingsarbeit in Tschechien. Hier 
präsentierte die „Diakonie der Böhmi-
schen Kirche der evangelischen Brü-
der“ sowie die Organisation „Gener-
ace 21“ ihre Arbeit und Erfahrungen 
im Umgang mit Flüchtlingen. 

ag 

Ein Obdachloser führte durch die 
Prager Innerstadt und gab Einbli-
cke in das schwere Leben auf der 
Straße. (Foto: ag) 

Eine andere Sicht auf Prag 

SAG. Eine etwas andere Stadtfüh-
rung stand auf dem Nachmittagspro-
gramm der SAG-Jahreskonferenz. 
Unter der Führung von Obdachlosen 
wurde die Prager Innenstadt aus ei-
ner etwas anderen Sicht erkundet. 
Sie berichteten vom Leben auf der 
Straße, das nicht selten mit Alkohol, 

Drogen, Prostitution, Krankheiten und 
Gewalt verbunden ist. Solidarität un-
ter den Obdachlosen sei selten aus-
geprägt, jeder kämpfe für sich. Positiv 
hoben sie die Hilfsangebote der Cari-
tas hervor. Das „Projekt Pragulic“, das 
diese Führungen anbietet, hat sich 
das Ziel gesetzt, Vorurteile gegenüber 
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Nachbarschaft 

Wallfahrt im Wandel 

nung waren unter staat-
licher Aufsicht sehr be-
schränkt. 
Nach der Wende glaub-
te man neue, unbe-
grenzte Möglichkeiten 
zu erhalten. Viele ehe-
malige Bewohner ka-
men nach Maria Stock, 
dominierten die Wall-
fahrt und verdrängten 
fast die tschechischen 
Wallfahrer. Die jährli-
chen Sommerlager der 
Jungen Aktion Würz-
burg mit „Rytmika 
Šumperk“ konnten nicht 
verhindern, dass von 
Jahr zu Jahr die Wall-
fahrtskirche mehr und 
mehr ausgeraubt und 

zerstört wurde. So war es für Bischof 
Radkovský nur logisch, die Kirche zu-
zumauern, um weitere Zerstörungen 
zu unterbinden. Zuvor hatte die Ju-
gend noch versucht die Kirche künst-

lerisch aufzuwerten, Kunstwerke, die 
heute noch zu sehen sind. Das Ende 
der Zerstörungen war damit aber 
noch nicht erreicht. Im Herbst 2006 
sägten drei junge Männer die beiden 
Kuppeln des Daches ab, um das Kup-
ferdach zu stehlen. Einer von ihnen 
stürzte dabei vom Turm knapp 30 
Meter in die Tiefe und verletzte sich 
schwer. 

Ein Lichtstreif erschien am Himmel, 
als durch Jiři Schierl und Richard Šul-
ko die Wallfahrt wiederbelebt wurde. 
Der Bürgerverein „Unter einem 
Dach“ (Pod střechou) hat es sich zur 

Fotos: Verein „Pod střechou“ 

Aufgabe gemacht, Kulturdenkmäler in 
der Karlsbader Gegend zu erhalten 
und zu erneuern. Von Jahr zu Jahr 
kamen erst Tschechen, aber mit den 
Deutschen kehrten auch wir nach 
2005 wieder zurück. So machen wir 
uns aus Würzburg jährlich mindes-
tens einmal mit einigen Autos auf den 
Weg nach Maria Stock. Mit dem Sto-
cker Pfad/Skokovská stezka wurde 
2009 ein alter dreitägiger Wallfahrts-
weg von Stift Tepl nach Maria Stock 
erstmals wieder begangen. Zu den 
zwei großen deutsch-tschechischen 
Versöhnungswallfahrtstagen am 1. Mai 
und Anfang Juli mit Abt Zdeněk Filip 
Lobkowitz OPraem kommen monatli-
che Gottesdienste mit P. Vladimír 
Slámečka aus Prag und zahlreiche 
Konzerte über das ganze Jahr verteilt 
hinzu. In den Sommermonaten 
herrscht reges Treiben um die Wall-
fahrtskirche. Verschiedene Gruppen 
haben es sich zur Aufgabe gemacht, 
das Gelände um die Kirche zu bele-
ben. Sogar Kirchenführungen werden 
angeboten. Mag auch der bauliche 
Zustand der Kirche sehr im Argen 
liegen, so ist doch geistig-geistliches 
Leben an diesen heiligen Ort zurück-
gekehrt. 

Hans-Peter Dörr 

Seit 1738 pilgerten vor allem Deut-
sche aus dem Duppauer Gebirge und 
dem Tepler Hochland zu Mariä Heim-
suchung in die östlich von Karlsbad/
Karlovy Vary gelegene Wallfahrtskir-
che von Maria Stock/Skoky. In der 
prächtigen Barockkirche verehrten sie 
das Gnadenbild „Maria Hilf“. Bis zu 
40.000 Pilger nahmen im 18. Jh. an 
diesen Wallfahrten teil. Erst durch die 
Vertreibung wurde diese Tradition jäh 
unterbrochen. 

Da die Kirche Orientierungspunkt 
für das Militär war, überdauerte sie 
die kommunistische Zeit. Sie wurde 
sogar 1958 zum Kulturdenkmal er-
klärt. Tschechen nahmen die Traditi-
on auf, am ersten Sonntag im Juli das 
Patrozinium zu feiern. Ab 1981 be-
mühte s ich  d ie  Ackermann-
Gemeinde, jährlich mit einem Bus - 
als Touristen getarnt - hinüberzufah-
ren. Die Möglichkeiten der Begeg-

Ort der Begegnung: 

Die Reihe „Orte der Begegnung“ stellt 
seit Heft 1-2014 Ortschaften und Ereig-
nisse vor, die bezeugen, wo und wie 
deutsch-tschechische Nachbarschaft 
ganz konkret gelebt wird. 

1. Mai 2016: Deutsch-tschechische 
Verständigungswallfahrt mit Prozes-
sion und Gottesdienst. Es zelebriert 
Abt Zdeněk Filip Lobkowicz OPraem.  

Aus den Holzresten der zerstörten 
Kuppeln entstand eine kleine 

Kapelle vor dem Eingang der Kirche. 

Maria       Stock 
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Kirche und Gesellschaft 

Stand der Ackermann-Gemeinde 
Kirchenmeile - Wilhelm-Leuschner-Platz (KG 002) 
 
Gottesdienst - Fr  8.00 bis 9.00 
Heile meine Wunden; Versöhnungsgottesdienst 
mit Weihbischof Dr. Reinhard Hauke, Miloslav Kardinal Vlk, 
Msgr. Dieter Olbrich, Pfr. Heinrich Bohaboj 
Musik: Gruppe „KaPři“, Příchovice (Tschechien) 
> Arbeitsgemeinschaft katholischer Verbände Mittel- und 
Osteuropa (AKVMOE) 
Bethanienkirche, Stieglitzstr. 42 
 
Podium - Sa 11.00 bis 12.30 
Sind wir schon/noch Europäer? 
Fragen an eine europäische Identität 
Statement: Herr und Speer, Finding Young Europe 
Podium: Dr. Christoph Bergner MdB, EU-Kommissar a.D. 
Štefan Füle, europapolitischer Sprecher des ZdK Martin 
Kastler, Róza Gräfin von Thun und Hohenstein MdEP, Erz-
bischof Dr. Adrianus Herman van Luyn SDB 
Moderation: Dr. Maria-Luise Schneider 
Anwälte des Publikums: Rainer Karlitschek, Sandra Uhlich 
> Ackermann-Gemeinde 
Neues Rathaus, 2. OG, Raum 257 Festsaal, Martin-Luther-
Ring 4-6 (mit Dolmetschung ins Englische) 
 

Werkstatt 
Do 14.00 bis 15.00, 15.00 bis 16.00, 16.00 bis 17.00, 17.00 
bis 18.00, sowie Fr 14.00 bis 15.00, 15.00 bis 16.00 
Menschen sehen, Geschichten hören, Verständnis 
schaffen. Flüchtlinge erzählen ihre Geschichte 
Gesprächsleitung: Maria Beilmann, Natascha Hergert, Ha-
na Bernardová 
> Junge Aktion der Ackermann-Gemeinde 
Oper Leipzig, 2. OG, Weber-Foyer, Augustusplatz 12 
 
Film und Gespräch 
Do 14.00 bis 16.00 und 19.30 bis 21.30 
Verkauft, verschleppt, missbraucht  
D 2013, Regie: Klaus Wölfle, 45 Min. 
Gespräch: Klaus Wölfle, Filmemacher, München 
Gesprächsleitung: Martin Panten, Parkstetten 
> Ackermann-Gemeinde 
Schauburg, Kinosaal 2, Antonienstr. 21 
 
Gespräch - Fr 11.00 bis 12.00 
Vom Fensterputzer zum Kardinal. Biographisches Ge-
spräch 
Miloslav Kardinal Vlk, Erzbischof em., Prag/Tschechien 
Gesprächsleitung: Rainer Karlitschek 
Oper Leipzig, 2. OG, Wagner-Foyer, Augustusplatz 12 

Vom 25. bis 29. Mai 2016 laden das Zentralkomitee der 
deutschen Katholiken (ZdK) und das Bistum Dresden-Meißen 
zum 100. Deutschen Katholikentag nach Leipzig ein. „Seht, da 
ist der Mensch“ lautet das Motto des fünftägigen Christen-
treffens. 

Für ZdK-Präsident Prof. Dr. Thomas Sternberg sind Katholi-
kentage „der Ort im Leben unserer Kirche, an dem zehntausen-
de Frauen und Männer regelmäßig zusammenkommen, um 
sich zu ihrer christlichen Verantwortung für unsere Kirche und 
unsere Gesellschaft zu bekennen, um mit Repräsentanten aller 
gesellschaftlichen Bereiche die Fragen unserer Zeit zu erörtern 
und gemeinsam ihre Anliegen vor Gott zu tragen. Debatten und 
Gebete, Begegnungen und Erfahrungen werden auch Leipzig 
prägen.“ 

In diesem Sinne bringt sich die Ackermann-Gemeinde mit ver-
schiedenen Angeboten (s. Kasten unten) in den Katholikentag 
ein. Hierzu ergeht herzliche Einladung. 

 
Weitere Informationen, Anmeldung und gesamtes Programm 
auch im Internet unter: www.katholikentag.de 

Veranstaltungen unter Beteiligung der Ackermann-Gemeinde 

Nach Leipzig 
zum 100. Katholikentag 
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Sozialwerk 

Sozialwerk. Im Jahr 2000 hat die 
Katholische Kirche in der Tsche-
chischen Republik die Jahrhunder-
te alte Tradition des Sternsingens 
wieder belebt und sammelt so 
Spenden für wohltätige Zwecke 
innerhalb und außerhalb des Lan-
des. Auch weiterhin werden für 
soziale Projekte Hilfen des Staates 
und aus dem Ausland notwendig 
sein. Jedoch zeigt diese Aktion, 
wie sehr die Kirche sich um mehr 
Selbstständigkeit bemüht. Der Os-
trauer Caritasdirektor Pater Dr. Jan 
Larisch berichtet: 
 

Die Dreikönigssammlung in der 
Tschechischen Republik geht von der 
alten Tradition des Weihnachtslieder-
singens von Haus zu Haus aus. Drei-
köpfige Kindergruppen in Dreikönigs-
kostümen in Begleitung eines Er-
wachsenen läuten an den Haus- und 
Wohnungstüren. Die Kinder singen 
das Weihnachtslied „Wir drei Könige 
gehen zu euch“ und sprechen das 
Gebet, mit dem man Gottes Segen 
für Haus und Bewohner erbittet. Als 
Antwort und Danksagung spenden 
die Gesegneten in die Sparbüchse. 
Einer der drei Könige schreibt noch 
über die Haustür die Buchstaben C + 

M + B und dazu die Jahreszahl 2016. 
Das bedeutet nicht nur die Namen 
der drei Könige, Caspar, Melchior und 
Balthasar, sondern auch lateinisch 
„Christus mansionem benedicat“, 
„Gott segne dieses Haus“. Die Kinder 
übergeben noch ein kleines Ge-
schenk – einen Taschenkalender und 
einen Zuckerwürfel mit dem Logo der 
Dreikönigssammlung. 

So in etwa verläuft die heute wieder 
traditionelle Dreikönigssammlung in 
der Tschechischen Republik. 

Die Idee, eine alte Tradition zu bele-
ben, kam dem Olmützer Erzbischof  
Jan Graubner. Im Jahre 2000 wurde 
sie zunächst nur in der Olmützer Erz-
diözese erstmals realisiert. Damals 
nahmen daran 1.079 singende Kin-
dergruppen teil, und es wurden 
4.621.119,- CZK (ca. 170.000 €) ge-
sammelt. 2001 organisierten bereits 
alle tschechischen Diözesen Dreikö-
nigssammlungen. 2016 wurde die 
Dreikönigssammlung nun schon zum 
fünfzehnten Mal gesamtstaatlich or-
ganisiert; es beteiligten sich 21.326 
Kindergruppen und sammelten 
94.918.764,- CZK (ca. 3,5 Mio. €). 

Neben dem Singen von Haus zu 
Haus läuft seit 2008 im Tschechi-
schen Fernsehen Anfang Januar das 

„Dreikönigskonzert“, bei dem der Öf-
fentlichkeit außer dem Künstlerauftritt 
auch die caritative Arbeit der katholi-
schen Kirche in der Tschechischen 
Republik präsentiert wird. Im Rahmen 
des Konzertes verläuft eine Samm-
lung, die weitere 1.102.551,- CZK (ca. 
40.000 €) erbracht hat. 

Von dem eingegangenen Geld 
verbleiben 65% bei der örtlichen Cari-
tas für ihre Projekte. 15% erhält die 
Diözesencaritas für ihre Projekte, 
10% verwendet man für Entwick-
lungsprojekte im Ausland, 5% für Pro-
jekte in der Tschechischen Republik 
und 5% decken die Sammlungskos-
ten. 

Die Dreikönigssammlung ist in zwei-
erlei Hinsicht ein absolutes Unikat. 
Zum einen ist es die große Zahl von 
eingebundenen Freiwilligen und auch 
die gesammelte Spendensumme. 
Zum anderen – zwar weniger sicht-
bar, aber für die Zukunft meiner Mei-
nung nach bedeutungsvoller – ist es 
das Gebet opferbereiter Freiwilliger, 
die Gottes Segen nicht nur für alle 
Menschen guten Willens, sondern für 
unser ganzes Land erbitten. 

Caritas-Präsident P. 
Dr. Jan Larisch (l.) 
mit drei Sternsin-

gern. (Foto: Caritas) 

Sternsinger-Aktion in Tschechien 

Wunder der barmherzigen Liebe 
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Die Freiwilligen Lukáš (r.) und Nata-
scha (Mitte) bei einem gemeinsamen 
Projekt von Junge Aktion und Anti-
komplex im Jahr 2015 

Mitte Januar wurde Rita Hámorová (3. 
v.l.) als Jugendreferentin der 
Ackermann-Gemeinde verabschiedet.  
Die Junge Aktion dankte ihr für ihr 
Engagement und die gute Zusam-
menarbeit in den letzten 12 Monaten. 
Ihre Aufgabe hat Natascha Hergert, 
JA-Bundessprecherin, übernommen. 

Junge Aktion. Die Junge Aktion bie-
tet seit vielen Jahren jungen Men-
schen aus Tschechien oder der Slo-
wakei die Möglichkeit, ein Jahr als 
Freiwilliger in München zu verbringen, 
um dort neue Erfahrungen zu sam-
meln, die interkulturelle Jugend- und 
Begegnungsarbeit und das Nachbar-

land kennenzulernen Dieses EU-
Programm richtet sich nicht nur an 
Studenten, sondern an alle Interes-
sierten zwischen 17 und 30 Jahren. 
Ein Jahr im Ausland stellt immer eine 
wertvolle Erfahrung dar – es sind Mo-
nate, die man so schnell nicht ver-
gisst und die oft einen positiven Ein-

fluss auf das weitere Leben nehmen. 
Aus welcher Motivation heraus macht 
man ein Freiwilligendienst, welche 
Erfahrungen bleiben am meisten im 
Gedächtnis haften und wohin kann es 
einen führen? Dazu können ehemali-
ge und jetzige Freiwillige einen Ein-
blick geben.                                      ja 

Ab September 2016 sucht die 
Junge Aktion wieder für 12 Mona-
te einen Freiwilligen, der Lust hat, 
Seminare, Veranstaltungen, inter-
nationale Projekte und Begegnun-
gen mitzugestalten und Aufgaben 
im JA-Büro zu übernehmen. 
 
Erstmalig wird es ab September 
2016 auch bei der Sdružení 
Ackermann-Gemeinde in Prag 
eine Stelle für einen Freiwilligen 
aus Deutschland geben. 
 
 
Informationen zu den Freiwilligen-
diensten in München, Würzburg 
und Prag finden Sie im Internet: 

 
www.junge-aktion.de 

www.ackermann-gemeinde. 
bistum-würzburg.de 

www.ackermann-gemeinde.cz  

Europäischer Freiwilligendienst 

Lukáš Dulíček – Freiwilliger bei der 
Jungen Aktion 2014-2015 
„Der Freiwilligendienst bringt einem 
eine ganze Menge toller Erlebnisse, 
neue Freunde und Erfahrungen, die 
man sonst kaum sammeln könnte. 
Für mich persönlich stellte mein Frei-
willigendienst in München das bisher 
intensivste, ereignisreichste und ein-
fach schönste Jahr in meinem Leben 
dar. Ich kann das jedem nur empfeh-
len!“ 
 
Natascha Hergert – Freiwillige bei 
Antikomplex in Prag 2014-2015 
Die Gründe, zu Antikomplex zu ge-
hen, waren vielfältig: die tschechische 
Sprache lernen, die deutsch-
tschechische Geschichte mit anderen 
Augen sehen und im Austausch zwi-
schen beiden Ländern aktiv sein. All 
dies war während des EVS möglich. 
Ich habe sogar noch viel mehr ge-
lernt, eine Menge Erfahrungen ge-
sammelt und viele besondere Men-
schen getroffen. Eine der Folgen ist, 
dass ich noch immer in Prag lebe und 
arbeite – mittlerweile für die Junge 
Aktion, Spirála und die Sdružení 
Ackermann-Gemeinde. 

Kateřina Farská – Freiwillige bei 
der Ackermann-Gemeinde Würz-
burg seit September 2015 
Für mich stellt der Freiwilligendienst 
eine Gelegenheit zur persönlichen 
Entwicklung und eine Herausforde-
rung dar. In den fünf Monaten bei der 
Ackermann-Gemeinde gewann ich 
bisher viele neue Erfahrungen, meine 
Sprachkenntnisse verbesserten sich 
deutlich und ich bekam einen tieferen 
Einblick in Aspekte der deutsch-
tschechischen Beziehungen. 
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Die Teilnehmer der Jahreskonferenz 
der Sdružení Ackermann-Gemeinde 
in Prag konnten dem designierten 
Bischof Msgr. Holub (l.) auch persön-
lich gratulieren. Für die Ackermann-
Gemeinde überbrachte der Ge-
schäftsführer Matthias Dörr (r.) die 
besten Segenswünsche. (Foto: ag) 

In einer Feierstunde bei der Jahreskonferenz der Sdružení 
Ackermann-Gemeinde (SAG) wurde Helena Faberová zur Ehren-
vorsitzenden der SAG ernannt. Sie war Gründungsmitglied der 
tschechischen Schwesterorganisation der Ackermann-Gemeinde 
und von 1999 bis 2005 deren erste Vorsitzende. In einer persönli-
chen Rede würdigte Kulturminister Daniel Herman (l.) seine Vor-
gängerin. Als „starken Pfeiler, auf dem unsere Ackermann-Familie 
ruht, lebt und dank Deines unglaublichen Engagements so gut 
gedeiht,“ würdigt der AG-Bundesvorsitzende Martin Kastler die 
Geehrte. Faberová versprach, nach Kräften weiterhin den SAG-
Vorstand mit Rat und Tat zu unterstützen. 

ag 

Prof. Halík (l.) und 
der Prager Kardinal 
Duka (r.) bei seinem 
Grußwort (Foto: ag). 

Im Dezember 2015 konnte die Tsche-
chische Christliche Akademie (ČKA) 
ihr 25-jähriges Bestehen feiern. Von 
Beginn an gab es eine intensive 
Zusammenarbeit der Akademie mit 
der Ackermann-Gemeinde. Daran 
erinnerte Prof. Dr. Tomáš Halík, 
Präsident der ČKA, in seinem 
Rückblick. Im ersten Jahrzehnt stand 
dabei der gemeinsame Beitrag für 
eine deutsch-tschechische Verständi-
gung sowie eine Standortbestimmung 
als Christen in den Gesellschaften im 
Mittelpunkt. Von 1992 bis 2005 wurde 
dieser Dialog gemeinsam im Rahmen 
der „Marienbader Gespräche“ 
geführt. 

In seinem Grußwort hob der Geistli-
che Beirat der Ackermann-Gemeinde 
Msgr. Dieter Olbrich hervor, wie drin-
gend es die Akademie weiter braucht. 
„Nicht hoch genug einschätzen kann 
man den Dienst, den Sie mit Ihrem 
Wirken für die Kirche und für die Ge-
sellschaft Ihres Landes leisten,“ so 
Olbrich. Die Akademie sei als „eine 
christliche, am Menschen und an 
Werten orientierte Stimme von großer 
Bedeutung“. 

Olbrich verwies auch auf das 
„mangelnde Wissen um das christ-

25 Jahre 
als 

Christen 
im Dialog 

lich-jüdische Erbe und die daraus 
resultierende Unsicherheit in der eige-
nen Identität“. Dies führe „zur Ableh-
nung des Anderen und zu Xenopho-
bie“. Die Veränderungen durch Zu-
wanderung machten nach Olbrich 
„den interreligiösen Dialog zu einer 
Zukunftsfrage“. Dies seien Themen, 
bei denen sich die Akademie 
„vernehmbar und mit Kompetenz“ 
einbringe. 

Ein weiterer Schwerpunkt der 
Tschechischen Christlichen Akademie 
liegt im Austausch zwischen Wissen-
schaft und Glaube. Dieser findet auch 
in der eigenen Zeitschrift „Universum“ 
statt, die hohes Ansehen genießt und 
einen großen Kreis an Interessierten 
erreicht. 

Für die Ackermann-Gemeinde 
brachte Olbrich auch die Vorfreude 
auf die weitere Zusammenarbeit zum 
Ausdruck: „Wir sind froh, Sie als Part-
ner an der Seite zu haben. In den 
Gesprächen spüren wir, dass uns so 
viel verbindet und dass es der ge-
meinsame Glaube ist, der uns bei 
unserem Handeln in Kirche und Ge-
sellschaft antreibt.“ 

ag 

Neuer Pilsner Bischof 

Msgr. Dr. Tomáš Holub (Foto l.) ist 
neuer Bischof in Pilsen/Plzeň. Der  
48-jährige Geistliche folgt auf Bischof 
František Radkovský, der seit der 
Gründung 1993 das westböhmische 
Bistum leitete und dem die deutsch-
tschechische Nachbarschaft ein Her-
zensanliegen war. Seine Verdienste  
würdigte im Jahr 2009 die Acker-
mann-Gemeinde mit der Verleihung 
ihrer Versöhnungsmedaille. 

Holub studierte in Leitermitz/Lito-
měřice, Salzburg, Rom, Prag und 
Hamburg und promovierte im Fach 
Moraltheologie. Er wirkte danach als 
Militärseelsorger sowie als Königgrät-
zer Generalvikar. Seit 2011 ist er Ge-
neralsekretär der Tschechischen Bi-
schofskonferenz. Die Bischofsweihe 
und Amtseinführung erfolgt am 30. 
April 2016 in der St. Bartholomäus-
Kathedrale.                                      ag 
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Bei der Enthüllung (v.l.): Slowakischer Botschafter Dr. P. Lizák, Ministerin 
Dr. B. Merk, tschechischer Botschafter T. Podivínský, V. Halbleib MdL und der 

Direktor der Bayerischen Gedenkstätten K. Freller MdL (Foto: ag). 

Am Wochenende vor Ostern fand das 
XXV. Brünner Symposium „Dialog in 
der Mitte Europas“ statt. Hierzu ka-
men fast 300 Menschen aus Deutsch-
land, Tschechien und anderen mittel-
europäischen Ländern nach Südmäh-
ren.  
Berichte folgen in der Ausgabe 2-
2016, da diese Ausgabe bereits vor 
dem Symposium erstellt wurde. 

Am Ort des Abkommens 
„In diesem Gebäude wurde am 
29. September 1938 das ,Münchener 
Abkommen´ unterzeichnet, das zur 
Zerschlagung der Tschechoslowaki-
schen Republik führte.“ So lautet die 
Aufschrift einer dreisprachigen Ge-
denktafel an der heutigen Hochschule 
für Musik in der Arcisstraße in Mün-
chen. Diese wurde Anfang März im 
Beisein der Botschafter Tschechiens 
und der Slowakei von Bayerns Euro-
paministerin Dr. Beate Merk enthüllt. 
Merk bezeichnete den früheren Füh-
rerbau als „einen tragischen Ort für 

Kurzmeldungen 
 
Trauer um Pfr. Dr. Stingl 
Das Institut für Kirchengeschichte 
Böhmen-Mähren-Schlesien im hessi-
schen Nidda trauert um seinen Vorsit-
zenden Pfr. Dr. Wolfgang Stingl. 1944 
wurde er in Eger geboren und sah 
seine Herkunft als Verpflichtung. So 
wirkte er in der Diözese Mainz als 
Vertriebenenseelsorger. Seit 2004 
stand er dem Institut vor. Aber auch 
seiner neuen Heimat Nidda galt sein 
Interesse. So promovierte er über die 
untergegangene Judengemeinde und 
gründete ein Jüdisches Museum. Pfr. 
Stingl starb am 11. Dezember 2015. 
 
Abschied von Bischof Paďour 
Ebenfalls am 11. Dezember 2015 
starb im Alter von 72 Jahren der ehe-
malige Budweiser Bischof Msgr. Jiří 
Paďour. Von 2002 bis zu seinem 
gesundheitsbedingten Rücktritt im 
Jahr 2014 leitete er das südböh-
mische Bistum. Zuvor war er 
Provinzial des Kapuzinerordens und 
Weihbischof in Prag. In Dankbarkeit 
blickt die Ackermann-Gemeinde auf 
viele freundschaftliche Begegnungen 
zurück. 
 
Neuer Renovabis-Chef 
Dr. Christian Hartl übernimmt zum 
1. Oktober 2016 als Hauptgeschäfts-
führer die Geschicke der Solidaritäts-
aktion Renovabis. Er folgt auf P. Ste-
fan Dartmann, der bis Juni 2015 diese 
Aufgabe innehatte. Für den früheren 
Regens in Augsburg und derzeitigen 
Spiritual im interdiözesanen Priester-
seminar in Lanterhofen seien die Kon-
takte mit den Kirchen in Osteuropas 
„verlockendes Neuland“, machte der 
51-Jährige Geistliche deutlich. 
 
SL-Altsprecher Neubauer tot 
Über viele Jahre war er das Gesicht 
der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft: Franz Neubauer. Am 2. De-
zember verstarb der CSU-Politiker 
und ehemalige Staatsminister und 
bayerische Sparkassen– und Landes-
bankchef im Alter von 85 Jahren. Der 
SL stand der Egerländer als Bundes-
vorsitzender von 1982 und als Spre-
cher von 1986 bis zum Jahr 2000 vor. 
Der Ackermann-Gemeinde war Neu-
bauer als Mitglied verbunden. 

Tschechen und Slowaken“. Das 1938 
unterschriebene Abkommen sei „ein 
Schritt in den Abgrund des Zweiten 
Weltkrieges“ gewesen. Gemeinsames 
Erinnern sei der Boden für die Ver-
söhnung, betonte die Ministerin. 

Wenige Tage später stattete auch 
Tschechiens Ministerpräsident Bo-
huslav Sobotka im Rahmen seines 
Bayern-Besuches diesem Ort einen 
Besuch ab. Dabei betonte er eindring-
lich, welchen Stellenwert Frieden und 
Freiheit in Europa heute hätten. Das 
sei bei allem, was man an der Euro-
päischen Union zu kritisieren habe, 
auch deren Verdienst. „Wenn es uns 
gelingen wird, das gemeinsame Euro-
pa aufrechtzuerhalten, dann wird das 
nie wieder passieren, was 1938 pas-
siert ist“, so Sobotka. 

Mit dem Münchner Abkommen wur-
de nicht nur die Tschechoslowakei 
zerschlagen. Auch begann mit „dem 
Anschluss" für die Sudetendeutschen 
Unfreiheit, Terror und Verfolgung. 
Tausende Juden, Sozialdemokraten, 
Christen, Kommunisten und andere 
Sudetendeutsche wurden Opfer des 
NS-Systems. Daran erinnert die 
Ackermann-Gemeinde mit einer Tafel 
in der KZ-Gedenkstätte Dachau, die 
zum 75. Jahrestag des „Münchner 
Abkommens“ angebracht wurde. 

ag 
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Prag im Jahr 2000. Eine tschechische 
Familie nimmt Abschied von ihrem 
verstorbenen Vater. Es ist eine Fami-
lie, die traumatisiert ist durch den 
Hass des Vaters auf die Deutschen 
und auf die deutsche Mutter, die ihn 
nach ihrer Aussiedlung als Baby zu-
rückgelassen hatte. Im Versuch so 
weit wie möglich von ihm wegzuzie-
hen sind sie in alle Welt verstreut – 
London, Kalifornien, Prag. Das Buch 
fängt mit einem Rätsel an: warum hat 
die Mutter den Sohn zurückgelassen, 
warum hat sie ihn nicht später zu sich 
geholt? Vierzig Jahre lang kamen 
Päckchen mit Süßigkeiten für die Kin-
der nach Prag, sie selbst aber blieb 
geheimnisvoll fern. Und was soll die 
Spreizhose, die der Vater seinen Kin-
dern vermacht hat? Eine Spreizhose 
ist ein orthopädisches Gestell, um Hüft-
dysplasie bei Säuglingen zu korrigie-
ren. Hier wirkt sie als groteskes Sym-
bol, als Zeichen des Schmerzes und 
des Krankhaften an der Familie. So-
wohl der Vater als auch seine Enkelin 
haben unter dieser Verrenkung der 
Glieder zu leiden, also bis in die dritte 
Generation. Die namenlose Erzähle-
rin des Romans und Protagonistin der 
Rahmenerzählung, eine Enkelin, wohn-
haft in London, macht sich auf die 
Suche nach Antworten und Heilung. 

Der Romanstil zeigt manche Merk-
male heutiger Exilliteratur, die 
zugleich als Merkmale des postmo-
dernen Schreibstils gelten – eine la-
konische, nüchterne Sprache, frag-
mentarische Sätze, ein Sinn für Ironie 
und das Groteske, das fast paradoxe 
Nebeneinander von Banalem und 
Tragischem und eine Derbheit bei der 
Beschreibung von Sex und Tod. Die 
Lektüre führt auf eine spannende 
„Achterbahn“ mit Höhen und Tiefen, 
abrupten Wendungen, erweckten 
Hoffnungen und ernüchternden Ent-
täuschungen. Der Leser, Tscheche 
oder Deutscher, wird bewegt, über 
die Tragik der vergangenen Epoche 
nachzudenken, unter der vielleicht 
auch seine Familie zu leiden hatte.  

In der Rahmenhandlung findet die 
Erzählerin in Westdeutschland ihre 
Großmutter Klara Rissman. Diese 

leidet jedoch unter Alzheimer – Sym-
bol für das allmähliche Vergessen der 
Vergangenheit. Jedoch kann die En-
kelin mit Hilfe ihrer Stieftante das Ge-
schehene rekonstruieren. Nun folgt 
eine Binnenhandlung, die mit der Ge-
burt Klaras 1912 beginnt. In einer 
Reihe von kurzen, mosaikartigen Ab-
schnitten wird ihr Leben nachgezeich-
net: Nach einer wohlbehüteten Ju-
gend des eigenwilligen Mädchens 
ändert sich ihr Leben drastisch im 
Zweiten Weltkrieg. Klara sucht 
Schutz vor der Kriegsmaschinerie 
durch eine Stelle als Lehrerin im Pro-
tektorat. Sie landet jedoch weit im 
Osten in einem kleinen Industrieort im 
Sudetendeutschen Grenzgebiet. Dort 
wird ihr Leben mit dem Schicksal selt-
samer Charaktere verwoben: ein bru-
taler, übelriechender Tierpräparator 
oder ein sympathischer sudetendeut-
scher Lehrer, der sich durch Spitzeltä-
tigkeit dem Einsatz an der Front zu 
entziehen versucht. Jeder versucht, 
sich vor dem Krieg zu verstecken und 
ignoriert aus eigener Not das Schick-
sal der Juden. Nach Einmarsch der 
russischen Armee werden die beiden 
Lehrer, bevor die Deportierung an-
steht, von gütigen tschechischen 
Bauern aufgenommen. Anfängliches 
Mistrauen wächst zur persönlichen 
Freundschaft. 

Hervorzuheben ist, wie gut sich die 
tschechische Autorin in die Herzen 
und Köpfe der deutschen Charaktere 
ihres Romans hineinversetzt. Katal-
pas Ziel ist es, die Perspektive des 
normalen Bürgers, Tscheche oder 
Deutscher, zu schildern, deren Leben 
und Handlungen sich vor der großen 
Kulisse des Nationalsozialismus und 
des Kriegs abspielten. Das Buch zeich-
net sich aus durch seine leichte Les-
barkeit und seine spannende Hand-
lung, aber auch durch die Sensibilität 
der Autorin für die schmerzliche Ge-
schichte der deutsch-tschechischen 
Beziehungen vor, während und nach 
dem Zweiten Weltkrieg. Die Antwort, 
ob die Familie Versöhnung findet, 
kann der eigenen Lektüre des Lesers 
überlassen bleiben. 

Dr. Jean Ritzke Rutherford 

Jakuba Katalpa: Die Deutschen. Geo-
graphie eines Verlustes, aus dem 
Tschechischen von Doris Kouba,  
Balaena Verlag, Landsberg am Lech 
2015, 420 S., ISBN 978-3-9812661-7-7, 
€ 22,80. 

Grenzgebiete 
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So lautet die Quintessenz eines slo-
wakischen Priesters, der 10 Jahre im 
Gefängnis saß wegen seiner Beru-
fung zum Priestertum. Mit dem 2. Band 
„Zeugen für Gott – Glauben in kom-
munistischer Zeit“ schließt Renovabis 
ein Projekt ab, das weitgehend Perso-
nen vorstellt, die für ihren Glauben 
viel erlitten haben. Sind im 1. Band 
nur Christinnen und Christen vorge-
stellt worden, so lernen wir im 2. Band 
auch Menschen anderer Konfessio-
nen (Jude, Moslem) kennen, die 
standhaft ihren Glauben gelebt haben 
und sich auch durch Drangsalierun-
gen nicht von ihrer Überzeugung ab-
bringen ließen. Lebensläufe werden 
beschrieben und eigene Äußerungen 
der betroffenen Personen abgedruckt. 
In einigen Ausführungen wird auch 
die allgemeine Situation in einzelnen 
vom Kommunismus beherrschten 
Ländern dargelegt. Es ist eine beein-
druckende Sammlung von Schicksa-
len, die sich in dieser Zeit ereignet 
haben, und es sind beklemmende 
Darstellungen der Situationen, denen 
von ihrem Glauben überzeugte Men-
schen ausgesetzt waren. 

Beeindruckend ist, wie die Kirche in 
den jeweiligen Ländern des Sowjet-

Thomas Bremer/Burkhard Haneke (Hg.): 
Zeugen für Gott. Glauben in kommunis-
tischer Zeit. Band II, Renovabis/Aschen-
dorff Verlag Münster 2015, 288 Seiten, 
zahlreiche Abbildungen, ISBN 978-3-
402-13084-1, € 19,95.  

reichs trotz nicht vorhandener Hierar-
chie, nicht vorhandener Kultgebäude 
und trotz des eklatanten Priesterman-
gels durch das persönliche Engage-
ment der Gläubigen überlebte. Getra-
gen und weitervermittelt wurde der 
Glaube vielfach durch Frauen und 
Mütter, „Frauen mit einer Priestersee-
le“ werden sie in einem Beitrag ge-
nannt. 

Eine weitere Anmerkung des oben 
erwähnten Priesters ist vielleicht be-
denkenswert: „Ich denke, Demokratie 
ist ein sehr schönes politisches Sys-
tem, aber ohne Werte wird das ein 
neuer Totalitarismus. (…) Nichts an-
deres und nichts Schöneres haben 
wir als unsere uralte jüdische und 
christliche Tradition. (…) sie ist wirk-
lich auch heute imstande, unserem 
Leben etwas wie ein Ziel, einen Sinn 
zu geben.“  

Dieses Buch ist kein Buch zum 
Durchlesen, eher eines zum Nach-
schlagen einzelner Schicksale und 
zum Verstehen der Lebenswirklichkeit 
der Menschen unter kommunistischer 
Herrschaft.  

 
Dorothea Schroth 

„Freiheit tragen wir in unserem Herzen“ 

Hassan Ali Djan: Afghanistan. Mün-
chen. Ich. Meine Flucht in ein besseres 
Leben, Herder Verlag Freiburg 2015, 
223 Seiten, ISBN 978-3-451-31304-2, 
€ 19,99. 

Perspektivwechsel 

Tagtäglich gibt es Nachrichten über 
Flüchtlinge, die sich auf den Weg 
Richtung Europa machen. Es tut gut, 
auch mal die Perspektive zu wech-
seln und sich auf die Menschen ein-
zulassen, die bei uns Zuflucht su-
chen. Hassan Ali Djan ist einer von 
ihnen. Vor zehn Jahren kam er nach 
Deutschland, war minderjährig und 
Analphabet. Ein Flüchtling aus Afgha-
nistan ohne Deutschkenntnisse und 
ohne Perspektiven. Heute hat er die 
Mittlere Reife, eine abgeschlossene 
Lehre, eine eigene Wohnung und ist 
deutscher Staatsbürger. Eine Ge-
schichte, die Mut machen kann. 
Sie macht aber auch nachdenklich: 
die Not in der Heimat, die Umstände 
der Flucht, das Ankommen in Deutsch-
land. Ali Djan erzählt eindrücklich, wie 

er sich zur Flucht in den Ersatzreifen 
eines Lastwagens unter die Ladeflä-
che zwängte, um seine Familie ver-
sorgen zu können. Er schreibt vom 
unerträglich langen Warten auf den 
Ausgang des Asylverfahrens, von 
seinem Leben zwischen den Welten 
und von seinen Anfängen in München: 
„Ich habe zwei Leben. Das erste Le-
ben muss geendet haben, als ich im 
Oktober 2005 in München ankam. 
Mein zweites Leben aber hat gerade 
erst begonnen. Allmählich fühlt sich 
Deutschland nicht mehr fremd an.“ 

Ali Djan nahm am Brünner Symposi-
um teil. Als Autor, Diskutant und bei 
Lesungen nimmt er die wichtige Rolle 
des Vermittlers zwischen zwei Welten 
ein. 

Matthias Dörr 
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ten, wie die Menschen auf beiden 
Seiten zueinander gefunden haben 
und was in den folgenden 25 Jahren 
gemeinsam auf sozialem, wirtschaftli-
chem, sportlichem, kulturellem und öko-
logischem Gebiet geschaffen wurde. 
Das Erreichte gilt es zu erhalten und 
weiter auszubauen. 

Im Editorial schreibt die Autorin, 
dass es zum Glück viele Bürger gibt, 
die an der Geschichte weiterschrei-
ben werden, da nimmt sie sich und 
uns alle in die Verantwortung. Das 
nächste Kapitel wird schwieriger wer-
den. Wo Licht ist, ist auch Schatten. 
Der Euphorie folgt schnell der Alltag; 
diese Mahnung dürfte ruhig etwas 
ausführlicher dem Leser ins Stamm-
buch geschrieben werden. Politische 
Stabilität und Einigkeit in Europa sind 
noch lange nicht erreicht. Flüchtlings-
krise, Eurokrise und politische Verän-
derungen in den Europäischen Län-
dern können das Blatt schnell wen-
den. Es wird also wieder auf die Bür-
ger ankommen. Dass die Bürger ge-
meinsam hüben wie drüben die Welt 
bewegen können, dokumentiert das 
Werk auf 110 Seiten eindrucksvoll.  
Der jungen Generation macht das 
Werk europäische Geschichte, die 
Niederbayern, Oberösterreich und 
Südböhmen geschrieben haben, 
leicht verständlich und mahnt 
zugleich; den Älteren mag es ein 
„Denkzettel“ sein, das Vergangene 
nicht zu vergessen.  

Nur wer seine Vergangenheit kennt, 
wird die Zukunft mitbestimmen und 
gestalten können! 

 
Georg Riedl 

Bürgermeister a.D. 

Weltgeschichte in der Region 

Constanze Müller (Red.): 25 Jahre Frei-
heit. Regionen schreiben Geschichte. 
Niederbayern - Oberösterreich - Süd-
böhmen, COM Verlag Fürstenzell 2015, 
120 Seiten, zahlreiche Abbildungen, 
ISBN 978-3-933815-43-9, € 27,00. 

Wenn Constanze Müller als Inhaberin 
einer Verlags- und Marketingagentur 
selbst als Autorin über den Fall des 
Eisernen Vorhangs und die folgenden 
25 Jahre Freiheit schreibt, so haben 
diese Ereignisse bei ihr tiefe Eindrü-
cke und Spuren hinterlassen. Mit dem 
Titel „25 Jahre Freiheit. Regionen 
schreiben Weltgeschichte. Niederbay-
ern-Oberösterreich-Südböhmen“ weiß 
sie nur zu gut, dass Geschichte, Ge-
genwart und Zukunft untrennbar mit-
einander verbunden sind. 

Der Autorin ist es gelungen, ein 
lebendiges Geschichtsbuch zu schrei-
ben, dessen Texte und Bilder den 
Leser fesseln. Eigene Texte und 
Gastbeiträge fließen ineinander, das 
macht das Werk authentisch. 

Eindrucksvoll erlebt der Leser, wie 
menschliche, sprachliche, kulturelle 
und wirtschaftliche Beziehungen, die 
sich über Jahrhunderte entwickelt 
haben, von einem auf den anderen 
Tag gekappt werden; dann findet er  
sich mittendrin im Geschehen und 
erlebt textlich wie bildlich, welch welt-
geschichtlich bedeutendes Ereignis 
der Fall des Eisernen Vorhanges war.  

Es kommen Zeitzeugen zu Wort, 
von der Bäuerin am Grenzbach über 
Kommunalpolitiker bis hin zum Grenz-
gendarmen, die die Zeit vor und nach 
dem Eiserenen Vorhang hautnah er-
lebten; die mitansehen mussten, wie 
der Grenzzaun errichtet wurde, Men-
schen und das Land trennte und die 
Distanz zwischen Ost und West, von 
der Ostsee bis zur Adria, immer grö-
ßer wurde. Die Vertreibung der Sude-
tendeutschen, die Benes-Dekrete und 
letztlich die Annullierung des Münch-
ner Abkommens sind gut positioniert. 

Umfangreichen Raum nimmt die 
Flüchtlingswelle der DDR-Bürger über 
Ungarn, Österreich nach Bayern ein. 
Das ist vertretbar, denn der 19. Au-
gust 1989 war der Schlüssel zur Öff-
nung und letztlich zum Fall des Eiser-
nen Vorhanges. 

Emotional berührt wird der Leser 
von den Berichten und Bilddokumen-
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Heimat heute, ein Thema auch für 
den deutsch-tschechischen Dialog, 
meint die Ackermann-Gemeinde der 
Diözese Mainz – und beteiligt sich 

daran.  (Foto: Gerold Schmiedbach) 

AG Bamberg. Im „Literarischen Café“  
wurden im vergangen Jahr vielen 
interessierten Literaturfreunden  
tschechische Schriftsteller nahe ge-
bracht. Ursula Rieber stellte in den 
monatlichen Vorträgen und Rezitatio-
nen Božena Němcová, Jan Neruda, 
Karel Čapek, Jaroslav Hašek, Jaros-
lav Seifert und Milan Kundera vor. 
Dabei stand am Anfang jeweils ein 
Essay über die Biografie und das 
Werk des Autors, seine Einordnung in 
die Zeit- und Literaturgeschichte und 
eine Erklärung der Besonderheiten 
der Sprache, bei Lyrikern auch von 
Form, Rhythmus oder Versmaß. Es 
folgte die Rezitation eines zusam-
menhängenden Textes, beispielswei-
se einer Novelle oder einer Kurzge-
schichte, ausgewählter Gedichte oder 
die Lesung aus Teilen eines Romans. 
Eine lebhafte Diskussion schloss jede 
Veranstaltung ab. 

Seit 1985 sind auf diese Weise rund 
zweihundert Literarische Cafés veran-
staltet worden, die durch alle 
„böhmischen Dörfer“, durch die Lite-
ratur der Russen und Polen, durch 
die Gefilde der ostdeutschen Literatur 
und natürlich auch durch die Weiten 
des deutschen Barocks, der Klassik, 
der Romantik, des 19. Jahrhunderts 
bis zu den Werken zeitgenössischer 
Schriftsteller führten. Von 1985 bis 
1993 gestaltete Hilde Kapinus, ge-
storben 2016, die Cafés, seitdem Ur-
sula Rieber. 

Zahlreiche Helferinnen, die zum Teil 
schon seit mehr als zwanzig Jahren 
tätig sind, gestalten den Vortrags-
raum jedes Mal zu einem „echten“ 
Café um, in dem Kaffee und Kuchen 
gereicht werden, eine Atmosphäre, 
die in Bamberg seinesgleichen sucht. 

 
Franz Kubin 

Tschechische Autoren 

AG Mainz. Auf der letzten Diözesan-
Sitzung 2015 ging es vor dem Hinter-
grund des heutigen Flüchtlingsprob-
lems um das Thema „Heimat“, nicht 
nur aus eigener Erfahrung und deut-
scher Perspektive, sondern auch dar-
um, Ergebnisse im Rahmen des von 
ihr seit Jahren geführten deutsch-
tschechischen Dialogs zu erarbeiten. 
Immer wenn Bevölkerungen in Mas-
sen vertrieben werden, wird der Hei-
matbegriff aktuell. So hat das Wort 
Heimat durch die Flüchtlingswelle in 
diesen Monaten wieder an Bedeutung 
gewonnen. Gerold Schmiedbach, Diö-
zesan-Vorsitzender, legte die ver-
schiedenen Heimatbegriffe dar, wor-
aus deutlich wurde, dass Heimat für 
jeden anders aussehen kann. 

Viele Jugendliche kämen heute als 
Flüchtlinge alleine, ohne Eltern, und 
ebenso wie die Erwachsenen trauma-
tisiert nach Europa. Sie befänden sich 
häufig in einem ideologischen Vaku-

„Jeder muss sich seine Heimat selbst erarbeiten.“ 

Islam-Reihe 

AG Bamberg. Eine Reihe von Refe-
raten diskutierte aktuelle Fragen der 
Gegenwart. In einer Islam-Reihe 
sprach Anna Maria Dötsch über die 
geographischen und historischen 
Grundlagen des frühen Islams, ferner 
über das Mittelmeer als Kerngebiet 
der Alten Welt und ihre drei mono-
theistischen Religionen. Franz Kubin 
stellte den Islam im Vergleich zum 
Christentum dar. Rudolf Grafberger 
referierte zur Frage „Welcher Islam 
gehört zu Deutschland?“ und ging auf 
die Unterschiede zwischen Islam und 
Islamismus ein. Weitere Themen wa-
ren die Armenierfrage (Dötsch), sowie 
„Weltdeutungen der Postmoderne 
nach dem Ende der Ideolo-
gien“ (Kubin) über die Thesen von 
Samuel Huntington, Frances Fukuya-
ma und Joseph Ratzinger. Alle Vor-
träge fanden im „Begegnungs-
zentrum“ statt und waren mit jeweils 
rund 50 Besuchern gut besucht. 

Franz Kubin 

um und sind oft durch andere Wert-
vorstellungen geprägt. Die Flüchtlinge 
könnten zur Bereicherung unserer 
Gesellschaft werden, aber auch zur 
Gefahr. Natürlich seien nicht alle 
Migranten Terroristen, aber sie seien 
auch nicht alle Pazifisten. 

Schmiedbach ging auch auf die poli-
tische und gesellschaftliche Lage in 
Tschechien ein. Auch dort gebe es 
ein breites Meinungsspektrum zur 
Flüchtlingsproblematik: Aufnehmen 
oder abschotten? Unter Jugendlichen 
finde man ernsthafte Überlegungen, 
sich für eine „Willkommenskultur“ zu 
entscheiden und dafür etwas zu tun. 
Schüler des Bischöflichen Gymnasi-
ums in Ostrau/Ostrava wünschten 
sich von der Mainzer Ackermann-
Gemeinde Antworten auf Fragen wie: 
Welche Hilfe ist sinnvoll, wenn Syrer, 
Iraker, Afghanen, Afrikaner nach Ost-
rau kämen? 

In der sich anschließenden Aus-
sprache berichteten die Teilnehmer 
von ihren eigenen Erfahrungen mit 
Flüchtlingen, und ihrem persönlichen 
Begriff von Heimat. 

 
Ingrid Schneider 
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AG München. Die Vorstellung einiger 
herausragender Kultur- und Sied-
lungslandschaften der an Natur rei-
chen Tschechischen Republik bilde-
ten heuer den Schwerpunkt des Kul-
turwochenendes. 

Von der Jan Evangelista Purkyně 
Universität in Aussig/Ústí n.L. kam 
der Geowissenschaftler Jiři Riezner 
nach Bernried am Starnberger See 
und stellte eine Auswahl von sieben 
Kulturlandschaften vor. Dabei waren 
der Einfluss des Menschen auf die 
landschaftliche Umgebung und umge-
kehrt die Prägung des Menschen 
durch die Umwelt Inhalt seines Refe-
rates. Jede der ausgewählten Regio-
nen hat ihren eigenen speziellen 
Landschaftstyp. 

So sprach er über die Weißen Kar-
paten an der tschechisch-slowaki-
schen Grenze, die Pollauer Berge bei 

Nikolsburg/Mikulov in Mähren, die 
von Teichwirtschaft geprägte Region 
um Wittingau/Třeboň, die Barockland-
schaft des Braunauer Ländchens, das 
Böhmische Mittelgebirge bei Aussig 
und das Riesengebirge, das sich von 
einer bäuerlich geprägten Landschaft 
zu einem Touristenmagnet mit seinen 
Bauden-Hotels entwickelte. Schließ-
lich wurde noch das Erzgebirge, wo 
seit dem 14. Jahrhundert Bergbau 
betrieben wurde, vorgestellt.  

Riezner erklärte Geologie, Land-
schaftsformen, Vegetation mit an man-
chen Orten selten vorkommenden 
Pflanzen, sowie Landwirtschaft, Be-
siedelung und Wirtschaft. Ferner 
schilderte er das oft mühsame Leben 
der Bewohner und zeigte die jeweils 
charakteristische Form der ländlichen 
Dorfarchitektur. Es fehlten auch nicht 
Hinweise auf bedeutende Schlösser, 

Kulturlandschaften Böhmens 

land zum Konzil in Konstanz hätte er 
zahlreiche Sympathisanten getroffen. 
Verurteilt worden sei er wegen seiner 
Thesen. 

Das Schicksal von Jan Hus und 
seine Bedeutung für die heutige Zeit 
hätten im Jubiläumsjahr 2015 zu riesi-
gen Besucherströmen nach Konstanz 
und in das Hus-Museum geführt. 250 
Gruppen hätte sie durch das Museum 
geführt, das seien 75 % mehr Besu-
cher als in den Jahren zuvor. Die Be-
sucher seien aus Deutschland, Tsche-

chien und anderen Ländern gekom-
men. Aus Tschechien seien Vertreter 
aller tschechischen Kirchen am 
6. Juli, dem Jubiläumstag der Ver-
brennung von Hus, nach Konstanz 
gekommen. Ihr Museum werde die 
2014 begonnene Veranstaltungsreihe 
zum Jubiläumsjahr bis 2018 fortset-
zen. 

Rösch hielt es für äußerst wichtig, 
die Verbindungen von Hus zu Luther 
während der Lutherfeierlichkeiten 
ernst zu nehmen. Während der Refor-
mation sei mehr über Hus als über 
Luther gesprochen worden. „Ich Ah-
nungsloser habe bisher unwissentlich 
alles von Johannes Hus gelehrt und 
gehalten (…) ohne es gewusst zu 
haben (…), ich weiß vor Staunen 
nicht, was ich denken soll (…), wenn 
die offenbare evangelische Wahrheit, 
vor länger als 100 Jahren verbrannt, 
für verdammt gilt“, so Luther. Er habe 
umgehend 2000 Exemplare von Hus‘ 
Hauptwerk drucken lassen. 

Gerold Schmiedbach 

Jan Hus und Martin Luther 
AG Mainz. Das Interesse der Deut-
schen an Jan Hus gehe vor allem auf 
Martin Luther zurück, der 1520 be-
kannt hatte: „Wir sind alle Hussiten“. 
Dies sagte Dr. Libuše Rösch, Direkto-
rin des Hus-Museums in Konstanz, in 
ihrem Vortrag „Stein des Anstoßes 
und Urgestein der Reformation – Jan 
Hus: Jubiläumsjahr 2015 – was bleibt, 
was verpflichtet?“ vor der Ackermann-
Gemeinde der Diözese Mainz in 
Darmstadt. 

Rösch zeigte, wie Hus zur Reforma-
tion in Deutschland wesentliche Bei-
träge lieferte. Nach seiner Weihe zum 
Priester 1400 sei er, der Professor und 
Rektor an der Karls-Universität in 
Prag, 1402 Prediger in der Prager 
Bethlehemskapelle geworden. Hier 
sei aus dem Prediger der Reformator 
geworden. Die Kirche sei verweltlicht 
gewesen, Priester hätten eine proble-
matische Moral besessen, die Laien 
hätten sich nach mehr Verbindung zu 
Gott gesehnt, es sei zur Krise gekom-
men. Auf seiner Reise durch Deutsch-

Klöster und Kirchen. So wurde der 
Blick für die Schönheiten der Natur 
geschärft sowie das Bewusstsein für 
deren Bewahrung gestärkt. 

Am Sonntagvormittag sprach die 
Bundesvorsitzende der Karpatendeut-
schen Landsmannschaft Brunhilde 
Reitmeier-Zwick über „die Karpaten-
deutschen in Geschichte und Gegen-
wart“. Sie ging auf die grenzüber-
schreitende Verständigungsarbeit ihrer 
Landsmannschaft ein und erläuterte 
die heutige Situation der in der Slowa-
kei verbliebenen Deutschen und de-
ren Bemühen, durch vielfältige Kultur-
arbeit ihre Identität zu bewahren. Die 
gemeinsame Gedenkstunde 2015 zur 
Erinnerung an das Massaker von Pre-
rau/Přerov vor 70 Jahren war für die 
Referentin ein wichtiges Zeichen der 
Versöhnung. 

Lothar Palsa 

In Worms am Denkmal für Jan Hus 
(mit Bart, den er jedoch nie getragen 
hatte): Dr. Libuše Rösch und Gerold 
Schmiedbach (Foto: Helene Jundt) 
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Von Entschädigung zur Gestaltung der Zukunft 

AG Nordwest. Auf Grundlage der 
Deutsch-Tschechischen Erklärung 
entstand im Jahr 1997 der Deutsch-
Tschechische Zukunftsfonds, der vie-
len von uns als wichtiger „Co-
Finanzier“ im Hintergrund bekannt ist. 

Auf der mit 40 Teilnehmern gut be-
suchten Herbstbegegnung stellte 
Dr. Oliver Engelhardt in Georgsma-
rienhütte die Entstehungsgrundlagen, 
aber insbesondere auch die aktuellen 
Tätigkeiten des Zukunftsfonds vor. 

In den ersten Jahren standen huma-
nitäre Hilfeleistungen für NS-Opfer im 
Vordergrund. Entschädigt wurden ins-
gesamt 87.000 Personen mit einem 
Gesamtbetrag von 300 Mio. €. In den 
Folgejahren veränderte sich die Aus-
richtung auf Förderung von Partner-
schaften, Begegnungen und Aus-
tausch. 

Im Bereich der AG Nordwest gibt es 
seit Jahren etablierte Programme wie 
der von Ilse Stonjek im Osnabrücker 
Raum initiierte Schüleraustausch. An 
den Begegnungen der AG Nordwest 
nehmen regelmäßig tschechische 
Schüler und Studenten teil, erweitern 
die Diskussionen durch die andere 
Perspektive und belegen eine nach-
haltige Wirkung auch durch viele blei-
bende Kontakte und Engagements für 
ein verständnisvolles Miteinander von 
Deutschen und Tschechen. 

Die Renovierung von Kulturdenkmä-
lern wird ebenfalls vom Zukunftsfonds 
unterstützt. 

Eine Herzensangelegenheit war 
Ernst Wohlschläger die Restaurierung 
der Pfarrkirche in Sonnberg/Žumberk. 
Die organisatorischen und finanziellen 
Herausforderungen schienen zu Be-
ginn unüberwindlich. Durch viele hel-
fende Hände und große finanzielle 
Unterstützung gelang die Wiederein-
weihung zum 500. Jubiläumsjahr 
2013. 

Jeder Einzelne darf sich herausge-
fordert fühlen sich in seinem Bereich 
für das friedliche Miteinander im Zent-
rum Europas zu engagieren. Der Zu-
kunftsfonds steht hier auch bereits in 

 
Auf die Ackermann-Gemeinde Nord-
west stieß die am 11.1.1938 in Prag 
Geborene erst am Ende ihre Studi-
ums (Mathematik, kath. Theologie) in 
Münster und gestaltete bald vieles 
aktiv mit im Osthilfekreis, im Pla-
nungsteam, bei den Begegnungswo-
chenenden und immer wieder mit 
besonderen biblischen Meditationen. 
In Münster war sie „das Gesicht der 
Ackermann-Gemeinde“, so Prof. Tho-
mas Sternberg. Im Bundesvorstand 
brachte sie von 1988 bis 1992 ihre 

weiterführenden Ideen ein. Durch 
ihre Initiative und langjährige Mitar-
beit wurden das Kardinal-von-Galen-
Gymnasium in Münster und das Bi-
schöfliche Gymnasium in Kutten-
berg/Kutna Hora in der Tschechi-
schen Republik Partnerschulen mit 
regem Schüleraustausch. 
Überraschend ging sie nach zu 

spät erkannter schwerer Krankheit  
am 11.1.2016 uns voraus in die 
Fülle des Lebens und der Auferste-
hung.                              Ilse Stonjek 

der frühen Entwicklung  beratend zur 
Verfügung. Projekte zum Thema des 
Jahres 2016 „gesellschaftspolitische 
und interkulturelle Bildung sowie zivil-
gesellschaftliches Engagement bei 
der Lösung aktueller gesellschaftli-
cher Herausforderungen in Deutsch-
land und der Tschechischen Repu-
blik“ können anstelle der sonst übli-
chen 50% mit einem Anteil von bis zu 
70% der Projektgesamtkosten geför-
dert werden. 

Dr. Thomas Bode 

Dr. Engelhardt (2.v.r.) und E. Wohlschläger (r.) mit der Tagungsleitung und 
tschechischen Gastschülern (Foto: Dr. T. Bode) 

† Eugenie Neugebauer 
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einem Zeitzeugengespräch nach Pil-
sen/Plzeň gereist. Anschließend woll-
ten die jugendlichen Teilnehmer vor 
allem wissen, wie der Referent seine 
furchtbaren, in der Kindheit erlittenen 
Erlebnisse des Krieges und der Ver-
treibung überwunden habe. „Ich habe 
niemals Hass oder Gedanken der 
Rache verspürt“, bemerkte Koppe.  

 
Leonhard Fuchs 

Als Zeitzeuge in Pilsen 
AG Regensburg. „Es war für mich 
eine abenteuerliche Zeit, in der ich 
auch guten Menschen – Deutschen 
und Tschechen – begegnet bin.“ Mit 
diesem versöhnlichen Satz beendete 
Gerhard Koppe seine Erzählung aus 
seinem aufregenden Leben bis zu 
seiner Ausweisung im Jahre 1946. 

Bereits zum dritten Mal war Herr 
Koppe, Jahrgang 1930, mit Dr. Ivo 
Polacek von der AG Regensburg zu 

Vertriebenen- und Flüchtlingsorganisationen 
AG Regensburg. Im Rahmen einer 
Tagesexkursion stand für 28 Studen-
ten der Westböhmischen Universität 
Pilsen und 14 Studierende aus der 
Ukraine neben einer Stadtführung in 
Regensburg das Thema „Deutsche 
Wirklichkeiten. Begegnung mit Men-
schen und Organisationen“ im Mittel-
punkt. Besonders ging es bei der Ver-
anstaltung des Regensbur-
ger Diözesanverbandes im 
Diözesanzentrum Ober-
münster um Einrichtungen, 
die sich in der Region mit 
dem Thema Flucht und 
Vertreibung beschäftigen. 

Der Regensburger Diöze-
sanvorsitzende der Acker-
mann-Gemeinde Leonhard 
Fuchs begrüßte die Teil-
nehmer. Diözesanbischof 
Dr. Rudolf Voderholzer 
verwies in seinem Gruß-
wort auf die Bezüge des 
Bistums Regensburg zum 
Bistum Pilsen, aber auch 
auf die Herkunft seiner Mut-
ter aus Kladrau/Kladruby. 
Der Regensburger Oberhirte erinnerte 
an die freundschaftlichen Beziehun-
gen zu seinem Pilsener Bischofskolle-
gen František Radkovský. In Kladrau 
ist erstmals eine gemeinsame Aus-
sendung der Sternsinger geplant. 

Der Oberhirte zeigte aber auch die 
Unterschiede zwischen den Heimat-
vertriebenen und Flüchtlingen, die 
nach 1945 kamen, und denen von 

heute auf. „Damals stammten sie aus 
demselben Kulturraum, hatten die 
selbe Sprache und haben mitgehol-
fen, ein zerstörtes Land wieder aufzu-
bauen. Heute kommen Menschen mit 
einem anderen kulturellen Hinter-
grund, anderer Religion und Spra-
che“, erläuterte der Oberhirte. Doch 
dem hielt er seine Beobachtungen 

entgegen. „Sorgen macht mir eher die 
eigene kulturelle Identitätsschwäche 
Europas. Die tragenden Säulen der 
christlich-abendländischen Kultur wer-
den hinterfragt und sind am Wackeln“, 
stellte Bischof Voderholzer kritisch 
fest. Als Beispiel nannte er die zuneh-
mende Entheiligung des Sonntags 
durch verkaufsoffene Sonntage. „Die 
Menschen wissen nichts mehr mit 

dem Sonntag anzufangen. Wir müs-
sen unsere eigene Identität kennen 
und diese stärken“, forderte der Bis-
tumschef. Vor dem Hintergrund der 
Säulen Europas - griechische Philo-
sophie, römische Rechtsstaatlichkeit, 
jüdisch-christliche Lehre - rief der 
Bischof auf, sich wieder dieser euro-
päischen Wurzeln bewusst zu wer-

den. „Nicht durch den Eu-
ro, sondern durch das 
Evangelium wird das 
christliche Abendland zu-
sammengehalten. Die 
Kirchtürme sind steinerne 
Zeigefinger, die auf den 
Himmel verweisen. Wir 
leben in einem einheitli-
chen, christlich geprägten 
Kulturraum – diesen müs-
sen wir mit Leben füllen“, 
so Bischof Voderholzer. 
Im weiteren Verlauf der 
Veranstaltung präsentier-
ten sich die Ackermann-
Gemeinde, ihre Unterorga-
nisationen und die erst vor 
kurzem von der Deutschen 

Bischofskonferenz ausgezeichnete 
Initiative CAMPUSAsyl Regensburg, 
die an den Regensburger Hochschu-
len Info- und Begegnungsarbeit über 
und mit Flüchtlingen und Asylbewer-
bern leistet. 

Markus Bauer  

Zeitzeuge G. Koppe mit Studieren-
den, der Dozentin G. Heitz (li.) und 
der Lehrstuhlleiterin Dr. A. Königs-

markova (2.v.l.) von der Westböhmi-
schen Universität (Foto: L. Fuchs) 

Die Pilsener und ukrainischen Studenten trafen sich nach einer 
Stadtführung vor dem Dani-Karavan-Denkmal am Neupfarrplatz. 

(Foto: M. Bauer) 
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Den Weg in die Zukunft gehen 
chen. Dennoch gilt es, auch zukünftig 
unvermindert auf gut nachbarschaftli-
ches Miteinander zu setzen und den 
Brückenbau über Grenzen hinweg 
fortzuführen. So könnte aus den blei-
benden Bemühungen, sich zu begeg-
nen, aufeinander zu hören und sich 
zu verstehen langsam ein versöhntes 
Nachbarsein erwachsen. 

Die Ackermann-Gemeinde hat sich 
vorgenommen, aus den sich zum Gu-
ten gewendeten Erinnerungen Kraft 
zu schöpfen für die bleibende Ver-
pflichtung zur Friedensarbeit mit den 
Nachbarländern und zum Engage-
ment für Europa. Die künftigen The-
men der Arbeit müssen diesem Ziel 
dienen – auch in der diözesanen Ar-
beit in den Begegnungen mit Schüler-
innen und Schülern aus Brünn/Brno, 
im Austausch von Sozialpraktikantin-
nen, in der Beschäftigung mit aktuel-
len kulturellen, sozialen und politi-
schen Entwicklungen in Tschechien 
und der Slowakei. Kennenlernen, Be-
gegnung und sozialer Ausgleich sind 
aktuell auch in unserer Gesellschaft 
wichtige Aufgaben, denen sich die 
Ackermann-Gemeinde stellen will. 
Dabei soll die europäische Dimension 

gerade sozialer Entwicklungen nicht 
aus den Augen gelassen werden. 

Für diese Zielsetzung sprach sich 
auch mit Feuereifer die neue Bundes-
sprecherin der Nachwuchsorganisati-
on Junge Aktion der Ackermann-
Gemeinde, Natascha Hergert, aus, 
die zugleich deren Geschäftsführerin 
ist. Sie berichtete über die wohlstruk-
turierte Kinder- und Jugendarbeit der 
Gemeinschaft, aber auch von den in 
den letzten Jahren entstandenen Or-
ganisationen in der Tschechischen 
Republik. „Spirála“ nennt sich das 
Gegenstück der Jungen Aktion in 
Tschechien - die Spirale: was die 
Hoffnung auf Weiterentwicklung aus-
drückt. Es hat erstaunt, mit welch un-
terschiedlichen, einfallsreichen und 
pfiffigen Aktionen sich deutsche und 
tschechische junge Menschen zu-
sammentun, sich austauschen und in 
die Themen und Aufgaben der Acker-
mann-Gemeinde hineinwachsen.  

Der sonntägliche Gottesdienst mit 
Pfarrer Johannes Steinbach rundete 
das informative Geburtstagsgedenken 
ab. 

Centa Schmid  

AG Rottenburg-Stuttgart. Die AG 
der Diözese Rottenburg-Stuttgart lud 
Ende Januar in das Gemeindezent-
rum St. Franziskus in Ulm-Wiblingen 
ein. Der Rückblick des Referenten 
Herwig Steinitz, stellvertretender AG-
Bundesvorsitzender aus Limburg, 
zum 70. AG-Jubiläum richtete sich auf 
die historischen Herausforderungen 
der Nachkriegszeit mit der Vertrei-
bung von Millionen von Deutschen 
aus den Ländern Osteuropas und 
dem schmerzhaften und entbehrungs-
reichen Neubeginn im Nachkriegs-
deutschland. Noch stärkeres Gewicht 
aber legte der Referent auf die Grün-
dungspersönlichkeiten Pater Dr. Pau-
lus Sladek und Hans Schütz und de-
ren Antworten auf die Notlage der 
Heimatvertriebenen. Der Verzicht auf 
Rache und Eigentumsansprüche ge-
genüber den Herkunftsstaaten präg-
ten den Geist der jungen Ackermann-
Gemeinde, angetrieben von der Kraft 
des Glaubens. Die zahlreichen Brü-
cken, die viele Mitglieder und AG-
Gruppen über Jahrzehnte in ihre Hei-
matregionen gebaut haben, vermö-
gen das waltende Misstrauen gegen-
über Europa nicht überall auszuglei-
chen. Dennoch gilt es, auch zukünftig 

Tschechische Praktikantinnen 
im Ostalbkreis 
AG Rottenburg-Stuttgart. Im Dezember 2015 kamen 
bereits zum 6. Mal 10 Schülerinnen der pädagogischen 
Fachoberschule des Cyrill-Method-Gymnasiums aus 
Brünn/Brno nach Baden-Württemberg, für ein Pflicht-
praktikum in Hüttlingen, Lorch und Stuttgart. Dieses wur-
de auf Initiative der Ackermann-Gemeinde der Diözese 
Rottenburg-Stuttgart ermöglicht. Die Teilnehmerinnen 
waren in Kindergärten, Seniorenheimen und im Heim für 
Behinderte des Caritas Stadtverbandes Stuttgart einge-
setzt. Sie konnten Kultur und Arbeitsweise in den sozia-
len Einrichtungen miterleben sowie ihre Sprachkenntnis-
se verbessern. Diese Aktion ist ein Teil der jahrzehnte-
langen Bemühungen der Ackermann-Gemeinde, die 
Verständigung mit Tschechien auf eine neue Grundlage 
zu stellen.                                                                      ag 

Dr. Ralf Reißel vom Institut für Soziale Berufe (St. Loreto GmbH) 
in Schwäbisch Gmünd empfing vier Praktikantinnen, um ihnen 

Einblicke in Ausbildung und Unterricht zu vermitteln. 
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AG Würzburg. Im Oktober 2015 lud 
die Ackermann-Gemeinde zusammen 
mit der Akademie Domschule ins Bur-
kardushaus ein. Der Diözesanvorsit-
zende, Hans-Peter Dörr, führte an-
schließend den Referenten des Abends, 
Prof. i.R. Dr. Peter Hilsch vom Semi-
nar für Mittelalterliche Geschichte der 
Universität Tübingen ein. 

Prof. Hilsch beschrieb das Leben 
des ca. 1370 in Husinec geborenen 
tschechischen Reformators Jan Hus.  
Nach dem Besuch der Lateinschule in 
Prachatitz wollte er Priester werden. 
Etwa im Jahre 1390 habe er mit dem 
Studium an der Artistenfakultät in Prag 
begonnen, 1393 den akademischen 
Grad Bakkalaureus erhalten und ab 
1396 als Hochschullehrer gewirkt. 

Nach dem Theologiestudium, be-
gonnen 1398, habe er 1400 in Prag 
die Priesterweihe empfangen. 1401 
sei er Dekan der Philosophischen Fa-
kultät und 1402 Professor geworden. 
Das Amt des Rektors der Karls-
Universität Prag habe er 1409 und 
1410 ausgeübt. Nebenbei übernahm 
er auch seelsorgerische Aufgaben. 
So predigte er in der Bethlehemska-
pelle in der Prager Altstadt nicht mehr 
auf Lateinisch, sondern in der tsche-
chischen Landessprache, die er auch 
beim gemeinsamen Singen einführte. 

Mit seinen Predigten, in denen er den 
weltlichen Besitz der Kirche und den 
Lebensstil der Geistlichkeit kritisierte, 
habe er sehr viele Zuhörer angezo-
gen und den Klerus beim Volk ver-
hasst gemacht. Wahrscheinlich war 
er auch an dem Streit um das Stimm-
recht der vier „Nationalitäten“, Bayern, 
Sachsen, Polen und Böhmen, nach 
denen die Prager Universität geglie-
dert war, beteiligt. 

Die jungen böhmischen Magister 
haben John Wyclif an der Universität 
Oxford, der die Bibel schlichtweg als 
die Wahrheit und die Kirche als Ge-
meinschaft der Erwählten mit Christus 
an der Spitze ansieht, für sich ent-
deckt. Jan Hus war von Wyclifs Leh-
ren begeistert. Im Gegensatz zu Wy-
clif hielt er an der Messe und der Leh-
re von der Transsubstantiation fest. 

1408 hätten Beschwerden den Erz-
bischof von Prag veranlasst, Hus die 
Ausübung der priesterlichen Funktio-
nen zu untersagen. Weil dieser sich 
nicht an das Predigtverbot hielt, habe 
Papst Alexander V. ihn daraufhin 1410 
mit dem Kirchenbann belegt. 

Zum Konzil von Konstanz, das von 
1414 bis 1418 stattfand, das zur 
Überwindung des Kirchenschismas 
und der Beendigung der häretischen 
Lehren einberufen wurde, erhielt er 

Johannes Hus zum 600. Todestag 

AG Würzburg. Dem Aufruf von Papst 
Franziskus „Überwinde die Gleichgül-
tigkeit und gewinne den Frieden!“ 
folgend, feierte die Ackermann-
Gemeinde den ökumenischen Gottes-
dienst zum Weltfriedenstag am 
8. Januar 2016 in der Franziskanerkir-
che. Pfarrer Dr. Matthias Leineweber 
und Pfarrerin Jutta Müller-Schnurr 
standen zusammen dem Wortgottes-
dienst vor. Die Predigt von Leinewe-
ber stand im Zeichen der Botschaft 
des Friedensgebetes und des Heili-
gen Jahres der Barmherzigkeit 2016, 
indem die Christen aufgerufen sind, 
sich demütig und mitfühlend, vor al-
lem auch für diejenigen zu öffnen, die 

Gleichgültigkeit überwinden und Frieden gewinnen 

1414 eine Vorladung. Obwohl der 
deutsche König Sigismund ihm freies 
Geleit zusicherte, reiste Hus vor Er-
halt des Geleitbriefs nach Konstanz. 
Dort habe am 4. November 1414 der 
Papst die Kirchenstrafen gegen ihn 
aufgehoben, und Jan Hus konnte in 
einer Herberge predigen. 

Ab 28. November 1414 habe man 
ihn in verschiedenen Quartieren in-
haftiert, in der Hoffnung, er würde 
seine Lehren widerrufen. Jan Hus 
verweigerte den Widerruf seiner The-
sen und wurde am 6. Juli 1415 wegen 
seiner Lehre von der „Kirche als der 
unsichtbaren Gemeinde der Prädesti-
nierten“ zum Feuertod verurteilt. 

Prof. Hilsch sagte, Jan Hus' Bedeu-
tung liege nicht in einer eigenständi-
gen Theologie. Dem Reformator sei 
es darum gegangen, dass auch die 
Bevölkerung die Bibel in tschechi-
scher Sprache lesen kann. 

Er wirkte sprachbildend für das 
Tschechische und werde heute als 
„Nationalheiliger“ betrachtet. Sein 
Wirken habe das tschechische Natio-
nalbewusstsein maßgeblich gefördert.  

 
Joachim Neumann 

am Rande der Gesell-
schaft stehen. Der Friede, 
der dadurch gewonnen 
wird, muss aktiv „er-
kämpft“ werden. Das 
Evangelium vom Barmher-
zigen Samariter verdichte-
te die Botschaft des Frie-
densgebetes. 

Die Kollekte kam dem 
Hilfswerk der Franziska-
ner-Minoriten in Zahle im 
Libanon für die Betreuung 
syrischer Flüchtlinge zu-
gute. 

 
Helene Zwick-Schestak 

Die Organisatoren des Würzburger Friedensgebe-
tes (v.l.): Pfarrerin Jutta Müller-Schnurr, Dr. Elisa-
beth Peper, Elisabeth Nikolai, Jürgen Herberich, 

Helene Zwick-Schestak, Wigbert Baumann, Hilde-
gard Dörr, Erik Soder von Güldenstubbe, Pfarrer 

Matthias Leineweber, Monika Graef. 
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AG Würzburg. Im Rahmen des inter-
kulturellen Herbstes lud die Acker-
mann-Gemeinde Professorin Erika 
Rosenberg-Band zu einer Vorstellung 
ihres Buches „Als ich mit dem Papst 
U-Bahn fuhr“ ins Burkardushaus ein. 

Der Diözesanvorsitzende, Hans-
Peter Dörr, stellte die 1951 in Buenos 
Aires geborene Jüdin mit deutschen 
und österreichischen Wurzeln vor. 

Sie arbeitete als Journalistin und 
Autorin und lehrte in ihrer Geburts-
stadt am Goethe-Institut, im Außen-
ministerium Argentiniens und an der 
Katholischen Universität. Bekannt 
geworden ist sie vor allem durch die 
Herausgabe der biographischen 
Schriften „Ich, Oskar Schindler“ und 
„Ich, Emilie Schindler“. Rosenberg-
Band bedankte sich für die Möglich-
keit, ihre Publikation über Papst Fran-
ziskus hier zu präsentieren. Sie be-
tonte, sie habe den Menschen mit 
Zivilcourage, nicht das Amt in den 
Vordergrund gestellt. 

Sie erzählte von den Begegnungen 
in ihrer Heimatstadt mit Erzbischof 
und Kardinal Jorge Bergoglio, dessen 
klare und direkte Sprache sie schon 
vor der Papstwahl faszinierte. Die 

„Willensstarker Mann, der die Welt verändern will“ 

Beschreibung der Person des Paps-
tes Franziskus beschränkte sie nicht 
auf die Darstellung seiner amtlichen 
Aufgaben, sondern hob seine große 
Kontaktfreudigkeit zu allen Bevölke-
rungsschichten hervor. Als willens-
starken Mann, der die Welt verändern 
will, beschrieb sie ihn. 

Ausführlich schilderte die Autorin 
das Leben von Bergoglios Familie mit 
italienischen Wurzeln in Piemont. 
Auch die Studienzeit des angehenden 
Jesuiten sowie sein Wirken in Buenos 
Aires hat die Verfasserin breit darge-
stellt. So habe er sich als Erzbischof 
und Kardinal in Buenos Aires um Ar-

Gerne signierte Prof. Rosen-
berg-Band Exemplare ihrer 
Franziskus-Biographie. 
(Foto: ag Würzburg) 

me und Hoffnungslose in den Slums, 
den „villas miserias“ gekümmert. Er 
sorgte dafür, dass die von ihm ent-
sandten Priester dort mit den Armen 
lebten. Rosenberg-Band sagte, die 
Armenviertel lägen nicht am Rande 
oder weit außerhalb der Städte, son-
dern fräßen sich mitten hinein, so-
dass Arm und Reich nebeneinander 
wohnen. 

Die Autorin zeichnete ein Bild vom 
jetzigen Papst als einem Menschen, 
der den Dialog sucht und Ungerech-
tigkeiten anprangert. 

 
Joachim Neumann 

Familiennachrichten 

 

im April 2016 

Wir gratulieren 
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Familiennachrichten 

im Mai 2016 

im Juni 2016 



27    Der Ackermann 1-2016  | 

Familiennachrichten 

Wir begrüßen 

Wir gedenken 

Spenden 

Zustifter 

Durch ihre Zustiftungen an die Stiftung 
Ackermann-Gemeinde leisteten im 
Dezember 2015 einen Beitrag zur 
dauerhaften Sicherung unserer Arbeit 
 
Dr. Martha Krause 
Elisabeth Schild 
Marlene und Erhard Schraub 
 
Allen Zustiftern sagen wir ein  
herzliches Vergelt‘s Gott! 

Wir gratulieren 

Kranzablöse- 
spenden 



   

Termine 

Herzliche Einladung! Nähere Infos in Ihrer Diözesanstelle 

Die Veranstaltungen der Ackermann-
Gemeinde in Leipzig siehe Seite 11. 

Sudetendeutscher Tag 2016 - 14./15. Juni 2016 in Nürnberg 
 
Diskussion: Roma in Deutschland und Tschechien 
  Mythen - Vorurteile - Realitäten 
 

Samstag, 14. Juni 2016, 16.00 Uhr, NCC-West, Ebene 2, Saal „London“ 
 

Es diskutieren: René G. Daniel (Verband dt. Sinti und Roma in Bayern), Dr. Eva 
Habel (Caritaszentrum „Ambrela“ in Schluckenau/Šluknov), Tomáš Kolompar 
(Polizist, Prag), Terezie Vavrová (Antikomplex), Moderation: Natascha Hergert 
(Junge Aktion der Ackermann-Gemeinde) 
 

Veranstalter: Junge Aktion der Ackermann-Gemeinde und Antikomplex. 
 

Besuchen Sie auch den Stand der Ackermann-Gemeinde in der Messehalle! 

Bundesebene 
 
14.-15.05. Sudetendeutscher Tag in 

Nürnberg 
25.-29.05 Katholikentag Leipzig 
27.-28.06. Arbeitstagung der hauptamt-

lichen Mitarbeiter in München 
 
Junge Ackermann-Gemeinde 
 
29.04.-01.05. 23. Rohrer Forum der 

Jungen Ackermann-Gemeinde 
 
Augsburg 
 
23.04. Kulturfahrt nach Dillingen 
17.-20.05. Studienfahrt ins Egerland 
Juni Besuch des Diözesanmuseums 

St. Afra 
 
Freiburg 
 
16.04. Regionaltagung in Eppingen-

Richen 
01.-11.05. 11. Tschechische Kulturtage 
03.05. Film „Pilsener Momente“  

(Wolftraud de Concini), Universität 
10.05. Vortrag „Böhmische Visionäre“  

(Dr. Kateřina Kovačková) 
20.05. 24. Nepomukfeier in Ettlingen 

mit Gottesdienst 
20.-22.05. Partnerschaftstreffen „Wir 

bauen Brücken - Stavime mosty“ 
 
Fulda 
 
09.04. Frühjahrstagung 
 
Limburg und Hessen 
 
22.05. 20 Jahre Nepomukfeier, Villmar 
04.06. Landeskonferenz, Frankfurt 
25.06. Literarisches Café, Frankfurt 

Regensburg 
 
05.05. Begegnungsfahrt nach Pilsen 

„Musik baut Brücken“ 
28.05.-03.06. Radtour „Am Ufer des 

Chiemsees entlang“ 
07.-12.06. Studienfahrt „Wo die Elbe 

Tschechen und Deutsche verbindet“ 
 
Stuttgart 
 
05.05. Wallfahrt nach Bad Niedernau 
07.05. Maiandacht der Vertriebenen 

und Aussiedler, Stuttgart-Hofen 
29.05. 68. Wallfahrt zum Schönenberg 

bei Ellwangen 
02.-06.06. Studienreise nach Prag 
16.-19.06. Wettbewerbssieger des Cyrill-

und-Method-Gymnasiums Brünn in 
Stuttgart 

 
Südost 
 
08.-10.04. Wochenende der Information 

und Begegnung in Schmochtitz 
 
Würzburg 
 
08.04., 16.00 Uhr Gottesdienst, Kili-

ansgruft/Neumünster, anschl. Zeit-
zeuginnengespräch 

16.04. Diözesantag „70 Jahre Acker-
mann-Gemeinde“ 

07.05. 60. Wiederaufstellung der St.-
Nepomuk-Statue, Alte Mainbrücke 

17.06. 16.00 Uhr Gemeinschaftsgottes-
dienst, Kiliansgruft/Neumünster 

 
 
Sdružení Ackermann-Gemeinde 
 
25.-28.05. Gruppenfahrt zum Katholi-

kentag nach Leipzig 

Mainz 
 
08.-10.04. Schmochtitz, Wochenende 

der Information und Begegnung 
16.-17.04. Heppenheim-Tagung 2016 

„Mit Sorge sehen wir in die Zukunft?“ 
29.04.-01.05. 23. Rohrer Forum der JA 
30.04., 15.00 Uhr „Die Begegnungs-

stätte Collegia Ustensia“, St. Fidelis, 
Darmstadt 

25.-29.05. Katholikentag, Leipzig 
20.-28.06. Studienfahrt nach Warschau 

und Südost-Polen 
 
München 
 
18.04., 19.00 Uhr Vortrag „Johann Wolf-

gang von Goethe“ (Prof. Dr. Stefan 
Samerski) 

24.04. Diözesantag „Russland und die 
Europäische Union“, Hansa-Haus 

12.05., 17.00 Uhr Nepomukfeier mit 
Tschechischer Gemeinde, Asam-
kirche 

25.06. Informationsstand beim Benno-
fest 

27.06., 19.00 Uhr Vortrag „Giacomo 
Casanova“ (Prof. Dr. Stefan  
Samerski) 

 
Nordwest 
 
04.-05.06. Frühjahrsbegegnung in 

KLVHS Oesede bei Osnabrück 
 
Passau 
 
Mai / Juni Vortragsreihe „Pädagogische 

Wege zu einem Europäischen Frie-
den“, Universität 

13.05., 19.00 Uhr Nepomukfeier, Pas-
sau, vor dem Waisenhaus 

 


